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Welcome to Revolverblatt No. 4, die Sommerausgabe! 
Zum Glück rechtzeitig bevor das Sommerloch hier aus­

bricht, die Konzerthallen dichtmachen und man sich nur 
noch am Elbufer zum Filmesehen trifft. Die ganze Stadt wird 

davon sprechen. 
Im Gegensatz dazu ist unsere Trash-Party im Alu-Folie verkleideten 

conni fast unbeachtet geblieben. Trotzdem war es geil. Vieleicht star­
ten wir irgendwann demnächst nochmal eine Party. Zum Glück tritt das 

Sommerloch nicht überall so extrem auf wie in Dresden (s. Konzertdates ). 
Für Leute, die weite Wege nicht scheuen gibt es ja auch noch verschiedene Open-Airs. 

+++ Whitey Sims (Bassist der Leaving Trains , s. Titel) ist in di (o\ ewigen Rock ' n 'Roll-Jagdgründe 
entschwunden. R.I.P. ! +++ Jon Spencer hat 2 Juke-Box-Singles mit Namen Train #3 und Train #1 

veröffentlicht. Wo verdammt ist die #2? +++ Apropos Jon Spencer. Der New Yorker Sockrocker wei­
gert sich, auf seiner demnächst anstehenden Tour in Dresden zu spielen. Beim letzten Mal war ihm wohl zu wenig 
Publikum da. Wie empfindlich. +++ Mr. SteveAlbini is everywhere. Der Verrückte aus Chicago produzierte Dazzlig 
Killmen's "Face ofCollapse", Distorted Pony's "Insted Wimm" und Slapshofs "Unconsciousness". Alle kommen 
gerade auf den Markt, und ein Ende seiner Hyperaktivität ist nicht abzusehen. Im Moment produziert er seine neue 
Shellac-Single, die soll diesmal im Styroporsegelbootcover erscheinen. Danach produziert er die neue Killdozer. 
+++ Warzone, eine der ältesten New Yorker Hardcore-Bands haben eine neue LP unter dem Namen "From Old 
School To New School" veröffentlicht. Sie enthält unter anderem auch ein Cover von Youth Of Today. +++ Die 
CRYPT-Band Gaunt hat einen neuen Longplayer "Sobstory". Live zu bestaunen am 21.9. im Star Club, zusammen 
mit Nine Pound Hammer+++ Geplant ist eine Tour von Al Perry mit dem Green On Red-Sänger Dan Stuart. Na, 
wenn das denn auch was wird ... +++ Reverend Horton Heat hat auf seine alten Tage beim Major Interscope unter­
schrieben. Vielleicht klappt's ja jetzt wirklich+++ Gumball Don Fleming produziert die neue Alice Cooper. +++ 
Im Flying Revolverblatt diesmal Stories über die Barracudas, Jayne Wayne County, Mole, Chesterfield Kings, 
NOFX, Dee Dee Ramone, Bailter Space, Supersuckers, Killdozer, die Schramms und A Subtle Plague. 
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Teil :.J.. 

Die Liebenswürdigkeit von Rock'n'Roll zeigt sich gerade an 

den hübschen Geschichten, die sich darum ranken, all die 

Längs- und Querverweise, die einem die ganze Welt erklären 

helfen. 
Wußten Sie schon, daß „Lord" Tim Hudson, der Erfinder von 

„Flower Power", Manager der SEEDS und Fred-"Dead 

Moon"-Coles früherer Bands The Weeds und Lollipop Shoppe 

im Disney Klassiker „Das Dschungel-Buch" einem der Geier 

seine Stimme lieh? 
Der aus Ottawa, Kanada stammende Jeremy Gluck lernte in 

London den Gitarristen Robin Wills (glaubt fest daran, daß es 

1966 ist) kennen, als dieser die Seeds (deren großer Fan er ist, 

wartete 5 Stunden im Regen vor dem Kino, nur um „Psych­

Out" zu sehen, weil die Seeds 2 Minuten drin vorkommen) 

gegenüber jemanden erwähnte. Gluck arbeitete bis dato für 

das Sounds-Magazin, für das er unter anderem das erste Lurkers 

Interview machte. Ihre erste gemeinsame Band hieß R.A.F. 

(Rock And Fun), gegründet im März 1978. Sie spielten Surf­

Klassiker, wie „King Of Surf' von den TRASHMEN, wobei 

in London ja genauso wenig zum surfen ist, wie in Minneapolis, 

wo die Trashmen herkommen. Ein klassischer Fall von die 

falsche Sache zur falschen Zeit am falschen Ort. Ein paar 

Monate und einige Umbesetzungen später nennen sie sich THE 

BARRACUDAS (nach dem STANDELLS-Song) und nehmen 

im Juni 79 ihre erste Single, ,,1 Want My Woody Back" (Cells 

Records) in den Freerange Studios auf. Am Schlagzeug sitzt 

Nick Turner, dem bei einer Probe der Song „Teenage Head" 

gefiel, ohne zu wissen, daß es ein FLAMIN' GROOVIES Song 
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war, am Baß ist David Buckley aus Boston, der eigentlich nur 

wegen seines BYRDS Haarschnitts angesprochen wurde. Ihre 

Mischung aus Garage, Psychedelic, 60's Rock 'n'Roll, Surf 

und amerikanischem Pop kommt in der Post-Punk Szene Lon­

dons gut an, Gluck besorgt ihnen die Titelseite von Sounds. In 

ihren Li veshows covern sie die GROOVIES, BYRDS , 

STOOGES und sogar die BEACH BOYS, spielen aber auch 

jede Menge eigene Nummern, allesamt potentielle Hits. Der 

EMI A&R Manager Roger Ames wird auf sie aufmerksam. 

Jeremy Gluck: ,,On an archetchetypically dull day, The 

Barracudas signed to EMI ... , a garage band to the end." Nach 

mehreren Singles und einer BBC Radio One Session erscheint 

im Februar 1981 ihr erstes Album „Drop Out With The 

Barracudas", Mitbegründer des „Paisley Undergrounds" An­

fang der Achtziger und vor allem eine Pop-Platte, die auch 

heute noch nichts von ihrer Faszination eingebüßt hat. Ende 

81 änderte sich die Rhytmus-Sektion der Band, mit Jim 

Dickenson und Graham Potter erschien die „Inside Mind"­

Single (Flicknife). Für die Aufnahmen zum zweiten Album 

holte man sich Chris Wilson von den FLAMIN' GROOVIES, 

der eigentlich die Platte produzieren sollte, dann aber an Gi­

tarre und Gesang in die Band einstieg. Der Arbeitstitel der 

Platte war „Garbage Dump" (nach dem Charles Manson Song). 

Schnell und sehr garagenmäßig eingespielt, sollten die Origi­

nalaufnahmen erst 7 Jahre später, 1989, neu abgemischt von 

Robin Wills, erscheinen. Aber dazu mehr im zweiten Teil. Dort 

dann auch Jeremy Glucks Allianzen mit Rowland S. Howard 

und Nikki Sudden, mehr über Chris Wilson und die Diskogra­

phie. Bateman 

"The Barracudas have never been apologists f or 
rock · n · roll, and our stack, while small, is all ours. 
4nd, if you want to be, yours too." Jeremy Gluck 
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Andere Kinder spielten Cowboy und Indianer. Wayne verkleidete sich als Pharao, Cäsar oder 
Kleopatra. Später als Transsexueller hieß man ihn "Witzfigur" oder "anomal". Man erkl ärte 
ihn fü r verrückt, wei l er .andere Leute mit Hundefutter bewarf, sie mi t der Wasserpisto le naß­
spritzte oder auf der Bühne einfach aus den Kleidern stieg. In Atl anta fing sie an, Geld mit 
Imitationen von Janis Joplin und von Sonny &Cher zu verd ienen, im Gegensatz zu all den 
anderen Fummeltrienen, die lieber Diana Ross oder Barbara Streisand gaben. Aber Atlanta 
war nichts für unser Darli ng; nachdem er mehr und mehr von Rednecks verprügelt und einmal 
sogar auf ihn geschossen wurde, zog es ihn nach New York. Dort mußte sie erstmal auf den 
Strich gehen, um das Nötigste klar zu kriegen. Irgendwann bekam er einen Job als DJ im 
berühmten Max 's Kansas City. Dort lernte er Leute kennen, die ihn inspirierten : Cherry 
Vanilla, Patti Smith , David Bowie und Andy Warhol. Zusammen mit Patti Smith (die ei­
nen Gangster spielte) und Cherry Vanilla (als Krankenschwester) spielte er eine Lesbierin in 
den "Women in Jail "-Stück Femme Fatale von Jackie Curtis (einer der Warhol-Transis)- Andy 
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BACK STREET BOYS 1976 

war davon so begeis tert , daß er ihr eine Roll e in seinem eigenen Theaterstück Pork gab.Pork 

wurde dann später auch im Londoner Roundhouse aufgeführt , wo es sehr schlechte Kritiken 

bekam: Männer und Frauen nackt auf der Bühne, dazu New Yorker Gas senjargon- nichts für 

die braven Briten. 

W ayne gehörte damals zu Bowie's Main Management, nicht zuletzt,weil Cherry Vanilla 

damals die PR-Arbeit für den Thin White Duke machte. Welche Aufgabe Wayne hier zuteil 

wurde, ist ihm selber unk lar. "Er hielt mich halt als Renommiertransvestiten, weil das un­

heimlich hip war. So nach dem Motto: "Seht euch meine Freunde an, die sind ja so ausge­

flippt". Das liegt daran, das Bowie ein stockkonservatives Arschloch ist." 

Z urück in New York gründete er ein Band namens Queen Elizabeth, bei der er sich aber 

noch nicht sov iel Gedanken um die Musik machte. Waynes nächste Band, die Back Street 

Boys (von denen dann auch der legendäre Song Max's Kansas City stammt), bi ldeten dann 

mi t dem Gitarri sten Greg van Cook den Grundstein fü r die Electric Chairs. Die Back Street 

Boys nahmen eine LP für ESP-Records auf, leider ging die Firma pleite, bevor sie veröffent-

. licht wurde. Deprimiert zog Wayne mit Greg nach London, wo sie im legendären Roxy Club 

aus dort schnell rekrutierten Mus ikern (Wayne , Greg , Val Haller, bs, J.I. Johnson, dr, Hen­
ry Padovani, rg) als Electric Chairs ihren Einstand gaben. Das war Anfang 1977. 

S ie spielten Fuck offneu ein, nahmen Eddie and Sheena" auf- die Story von einem Teddyboy, 

der sich in eine Punkette verliebt- und eine erste LP The Electric Chairs. Bei den Aufn ahmen 

zu ihrer zweiten LP Storm the Gates of Heaven war anstelle von Greg van Cook schon Elliot 

Michaels dabei. Waynes Erfolg wuchs nun enorm. Binnen kürzester Zeit verkaufte sich Fuck 

off 30 000 mal ohne auch nur ein einziges Mal im Radio gelaufen zu sein (bis heute sind 

angeblich 500 000 Einheiten verkauft !). Doch trotz größtmöglicher Unterstützung iher neuen 

Plattenfirma Safari (deren Boß übrigens der ehemalige Manager von Purple Records, Tony 

Edwards war, der auch bewußt nur: eine Handvoll Interpreten signte) ging es bald wieder bergab 

mit unserem Idol, machte doch die Pre sse nach der etwas zahm produziertenStorm the Gates 

of Heaven Druck gegen ihn, er sei "mittlerweile hohl, seine Doppelbödigkeit verflacht, Ab-



ziehbild etc .. " Wayne kümmerte sich mehr um seine fortschreitende Geschlechtsumwandlung 
und nach einem Sampler Man enough tobe a Woman und seiner 1979er Europatournee wurde 
es etwas stiller um ihn. Safari brachte dann noch ein in Toronto zum Jahreswechsel 79/80 
eingespieltes grauenhaft schlechtes Li ve-Album namens Rock 'n 'Roll Resurection heraus, un­
ter seinem neuen Namen Jayne County, doch erst mal verschwand Jayne in der Versenkung. 

In Berlin lernte er Rosavon Praunheim kennen und spielte in dessen Film Stadt der ve rlore­
nen Seelen mit; doch die Musikkarriere schien beendet. 1987 hatte ich das äußerst zweifelhaf­
te Vergnügen, einer Halbplaybackshow in London beizuwohnen, bei der Jayne umrahmt von 
zwei Gummi Sadista-Sisters, die sich gegenseitig auspeitschten, ~ich mit übelsten Beschimp­
fungen seitens des ca. 30köpfigen Publikums konfrontiert sah, die ihn mit "Show me your 
Tits"-Zurufen und Spuckereien versuchten, aus der Ruhe zu bringen. Er spulte daraufhin drei ­
mal das Playback zu Fuck off zurück, was aber mehr einen traurigen und verzweifelten Ein­
druck hinterließ . 

Wenig verwunderte mich dann dementsprechend die Nachricht von seinem Ableben ein paar 
Jahre später. Als ich nun Anfang 94 hörte, daß Jayne plane, eine Deutschland-Tournee zu 
spielen, war ich dann doch gelinde gesagt etwas überrascht. Bis zum Tage des Konzertes plagten 
mich gewisse Zweifel, ob das mal alles so klappt. Doch jetzt war er da, und noch dazu in 
Dresden (außerdem noch in solchen Metropolen wie Pforzheim und Schweinfurt)! Und ich 
glaube, es war bestimmt nicht das schlechteste Konzert seiner langen Karriere. Mit guter 
Hauruck-Band spielte er seine Klassiker und sogar ein paar neue Stücke und wurde vom Star 
Club-Publikum geradezu euphorisch aufgenommen. Insgesamt machte er einen weitaus bes­
seren Eindruck als bei jenem Katastrophengig 1987, und wenn er sich auch an Vieles ni cht 
mehr erinnern kann/will, baten wir ihn zu diesem Interview im Star Club am 7 .April, dem 
Todestag von Kurt Cobain und Lee Brilleaux, wovon wir zu diesem Zeitpunkt allerdings 
noch nichts wußten. Cptn. LOVE 



Hebe: Wie lange spielst du schon mit die ­
ser Band? 
Wayne : 5 Jahre. ~er Schlagzeuger erst 3, 
aber der Bassist schon 5. 
H: Wann hast du wieder angefangen, mit 
einer Band zu spielen? 
Jayne: Außer ein paar kleinen Shows habe 
ich immer mit einer Band gespielt. So die 
letzten 4/5 Jahre spielte ich immer mit ei ­
ner Band und das immer öfter mehr und 
mehr und mehr. 
H . : Ich sah dich 1987 in London in einer 
kleinen Winebar auf der Tottenham Court 
Road. Dort tratest du mit Musik vom Band 
auf. 
W. : Daran kann ich mich nicht mehr erin ­
nern. Am Besten du vergißt das, schau, 
weiter in die Zukunft. 
H .:Stimmt es, daß du Ende des Jahres noch 
mal auf Europatournee gehen willst? 
J . : Yeah, das ist geplant. 
H .: Würdest du auch wieder in Dresden 
spi elen wollen ? 
W.: Dresden ? Ach ja, Dresden . Na klar, 
das ist ja hier D resden . 
H .: W arst du denn vorher schon mal in 
Ostdeutschland ? 
J .: J a . D as war so 1978 , da sind wir mal 
für einen Tag rübe rgefahren. W ir gingen 
in ein R estaurant essen, aber niemand be­
diente uns. W ir saßen an einem Tisch und 

niemand wollte uns etwas servieren . Sie 
ignorierten uns komplett. Wahrscheinlich 
machten wir auf sie einen Eindruck, als 
ob wir gerade mit unserem Spaceship ge­
landet wären, oder sowas. 
H .: Planst du eine neue P latte? 
W.: Wir haben gerade eine neue herau s­
ge bracht. Sie hei ß t "Goddess of Wet 
Dreams ". 
H. : Ja , aber auf de r s ind doc h vie le alte 
Stücke drauf. 
J .: Ja, ein paar alte und ein paar neue , aber 
die nächste wi rd nur neues Material brin ­
gen. 
H. : Heute has t du nur zwei Stücke ge ­
spielt, die ich nicht kannte. 

W .: "Parched Armaggedon " i s t 
neu, die z wei D olls-Nummern (er 
m e i nt natürlich d ie New York 
Dolls , d . Verf .) "Private World" 
u nd "L ooking fo r a Kiss " spielen 
wir auch erst se it kurzem, ja und 
"Johnny gone to Hea ven " ist auch 
ne u . 
H. : Den fa nd ich richtig gut. 
J. : Ja , "J ohnny gone to Hea ven " 
das neue A lbum wird viele Stük­
ke wie "Johnny gone to Hea ven " 
featuren, jede M enge neues Zeug, 
sehr rockig! 
H. : Warst du ein guter Freund von 
J ohnny Thunders? 
W. : Ja, na kl ar. Seit einer langen , 
lan gen Zeit. Seit 197 ???2 . Seit 
197 2 . Oh , well. Und deswegen 



habe ich auch den Song geschrieben und 
spiele jetzt ein paar Dolls-Stücke. To 
remember Johnny Thunders! Ich glau ­
be, es ist wichtig, das zu tun. Er war 
eine Rock ' n ' Roll -Person. The real 
Rock 'n 'Roller! 
H.: Was weißt du noch über deine Zeit 
in Berlin? 
J .: Ja, Berlin~ in Berlin war ich zwei 
Jahre, 1978 - 1981. Oder war es 78 -80? 
Nee, es war 78 -81. 
H.: Hast du noch Kontakt zu Rosa von 
Praunheim? 
W.: Nein , nicht wirklich. Wenn wir in 
Berlin spielen, wird er schon mal vor­
beischauen. Ich habe zu niemandem von 
meinen alten Freunden in Berlin Kon ­
takt. Ich habe irgendwann alle Adres ­
sen verloren . 
H. : Rosa von Praunheim hatte zuletzt 
vi e l Publicity in Deutschland, weniger 
wegen seiner Filmarbeit, mehr wegen 
des Oute n s vo n Promi-Schwulen. Was 
hältst du davon? 
J .: Oh, I think, it sucks (macht Fu rz ­
ge räusche und fäh rt s e h r erreg t fo rt) 
Leute soll ten selber wisse n , wem s ie 
was zu sagen haben. N iemand hat das 
Recht über jemanden so e twas zu sagen , 
außer der betreffende selbe r. I don ' t like 
it. l t ' s completely w ron g. lt 's stupid ! 
H .: A be r manc hmal is t e s doch o .k. 
O der? Z um Beispie l bei schwulen Fa­
schisten (remember Kühnen). 
W.: Ja , be i all e n , di e dem Schwulsein 
einen schlechten Namen geben, ist e s 
o .k .. Al so zum Beispie l bei schwul e n 
Faschi sten . 
H. : Hast du jemals Drogen (drug s) g e ­
nommen? 
J. : Tru ck s, was sind Trucks ? 
H .: Nee entsc hu ld ige , ic h meine natür­
lich Se x & Drugs & Rock ' n ' Roll! 
W .: O h Baby, c ome on my Truc k ! 
Convoy ! Abe r o f course , ich habe jede 
Dro ge genommen , die e s gibt und lieb­
te j eden Moment , wo ich e s getan habe. 
Jetzt bin ich aber schon ein bißchen zu 
alt für Dro gen. Abe r in den jun gen 
Jahren ... Also kein Heroin oder andere 
heavy Drug s, aber jede Men ge Acid, 



Speed, that kind of Stuff. 

H .: Die Spezialfrage: Was denkst du wirklich 

über die Grateful Dead? 
J.: Oh, ich mochte das erste Album. "Good 

morning, little schoolgirl " ist mein Lieblings ­

stück. Ich sah sie damals auch im Fillmore 

Bast. Damals , in den Sixties. 

H.: Was war dein erstes Konzert? 

W.: Das waren die ShangriLas 1960. Ich war 

damals drei (beginnt mit Babystimme "Lea­

der of the Pack " zu intonieren). 

H .: Und seitdem liebst du den Rock'n'Roll? 

J .: Den mochte ich schon früher. Rock'n'Roll 

is in my Banes! 
H. : Letzte Frage . Vor einigen Jahren meldete 

SPEX, du seist in Montreal verstorben. 

W.: Ja, da gibt es ' ne ganze Menge Leute, die 

sich das wünschen, aber es wird noch eine 

lange Zeit dauern, bis ich ihnen den Gefallen 

tue. (Lacht und singt den Rest des Interviews) 

Mr./Mrs . County, Danke für dieses Gespräch. 



Wißt Ihr noch, als 1990 die fast namenlosen Nirvana in Halle ge­
spielt haben, die Band, di.e kurz danach zu absolutem Weltruhm 
kam? So ähnlich Fühlte ich mich bei dem Konzert des Detroiter 
Trios Mule am 31. Mai im Star ClubiDresden, wobei noch nicht raus 
ist, was aus dieser Band noch werd.en kann. Wohl alle der knapp 
50 Anwesenden waren sich jedenfalls darüber einig, daB dieser 
Band die ~ukunft gehört. Nach dem aufregenden Gig, von dem 
übrigens ein 2•Sterne-Tape (qualimäBig gesehen) existiert, nutz­
ten wir noch die Gelegenheit zu einem Interview mit Kevin Munro, 
dem Bassisten von "Müle". An Heiko ein groBes Danke für die eng­
lischsprachige Betreuung dieses Artikels. 

Falk: Wir wissen nicht viel über euch, er­
zähl mal was! 
Mr. Müle: Ich habe in der Autofabrik gear­
beitet und wurde gefeuert, weil ich am Ar­
beitsplatz getrunken habe. Dann habe ich 
mich entschlossen, nie mehr arbeiten zu 
wollen. Ich habe schon vorher Bass gespielt, 
aber er zum Beispiel hatte noch nie eine 
Gitarre in der Hand gehabt. Wir haben den 
letzten Lohn zusammengelegt und uns ein 
Equipment gekauft und eine Band gegrün­
det. Wir hatten vorher einen anderen Drum­
mer, aber wir haben ihn rausgeschmissen. 
Unser neuer Drummer war vorher im 
Jugendknast, er hat gestohlene Autos aus 
Michigan nach Detroit gebracht, um sie dort 
zu verkaufen an Leute, die sie ausschlach­
ten. Wir waren bei McDonalds und er ver­
suchte, uns ein Auto anzudrehen. Zuerst 
wollten wir die Bullen rufen, weil wir dach­
ten, daß es ein Arschloch ist. Dann sah er 
einige Tapes bei uns im Auto liegen, unter 
anderem unsere erste Platte und meinte, daß 
sei seine Lieblingsband, Er erzählte, er spie­
le Drums und wir nahmen ihn. Von da an 
sind wir zusammen, jetzt schon über 2 Jah-
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Mr. Müle: "Mule" (LP), "Wrong" (Mini­
LP), zwei Singles und im September 
kommt eine neue LP, die sich "If I don't" 
nennt. Außerdem haben wir einen Song 
("Charger") auf einer Benefit-Compilation 
auf Mammoth/Atlantic für ein Coffee-

re. House in L. A„ Alles ist auf Quarterstick 
Hebe: Du hast bei den Laughing Hyenas erschienen, bis aufunsere erste Single, die 
gespielt? wir auf Nocturnal veröffentlichten. 
Mr. Müle: Ich war in der Band 7 Jahre Quarterstick ist ein Sublabel von Touch 
und brachte 3 Alben mit ihnen heraus. Vor & Go. 
über 2 1/2 Jahren hab ich sie verlassen, Falk: Welche Platten wurden von Steve 
um Mule zu starten. 
Hebe: Sind die noch zusammen? 
Mr. Müle: Ja, soweit ich weiß. Aber sie 
arbeiten lange nicht so hart wie wir. Ich 
liebe diese Arbeit. Jedenfalls mehr als je­
den anderen Job, bei McDonalds oder Ge­
neral Motors etwa. 
Hebe: Wie oft habt ihr schon in den Staa­
ten gespielt? 
Mr. Müle: Wir hatten schon 5 Tourneen 
in 2 1/2 Jahren, von San Diego nach New 
York, nach Seattle, nach Florida, nach 
Vancouver (Kan.) und wieder zurück. 
Hebe: Wie viele Alben habt ihr veröffent­
licht? 

Albini produziert? 
Mr. Müle: Die erste LP, die EP, die näch­
ste LP und unsere zweite Single, also fast 
alles. Er ist unser größter Fan. 
Falk: Auf einem Verstärker leuchtete die 
ganze Zeit der Name "Unsane". 
Mr. Müle: Oh, wir spielten viele Shows 
mit ihnen. Wir mußten damit aufhören, 
weil Chris, der Gitarrist von UNSANE, 
uns immer in Schwierigkeiten bringt, 
wenn wir zusammen einen trinken gehen. 
Preston, unser Gitarrist, und Chris wur­
den sogar schon festgenommen. Dauernd 
prügeln sie sich mit anderen. Aber wir lie-

ben Unsane, sie sind Freunde von uns. Wir 
werden in England 7 Shows zusammen 
spielen. 
Preston: I'M QUEER FOR CHRIS! 
Hebe: Habt ihr heute Coverversionen ge­
spielt, jemand hat gefragt, ob ihr einen 
LIITLE FEAT-Song gespielt habt. 
Mr. Müle: Nein. 
Hebe: Einige haben sich an Cpt. Beefhart 
erinnert gefühlt... 
Mr. Müle: Das habe ich in Europa oft ge­
hört. 
Hebe: ... und CREAM. 
Mr. Müle: Das hat noch keiner gesagt. Jch 
mag CREAM nicht. Das heißt, ich mag 
CREAM, aber ich mag Eric Clapton nicht. 
Er ist ein alter Mann. Er ist so langweilig. 
Mein Vater mag ihn. Mir ist er zu tech­
nisch. Jch mag es, Noten auszulassen, 
spannender zu spielen. 
Hebe: Er spielt jetzt mit Gary Moore, Gin­
ger Baker, Jack Bruce- die neuen Cream 
nennt man das. 
Mr. Müle: Wenn ihr nichts verstanden 
habt, was wir gesagt haben, denkt euch 
was aus und laßt es gut klingen. f'A L k 



THE CHESTERFIELD KINGS 
THE KINGS O F F U ZZ ARE BACK! 

D erlei möchte man ausrufen, wenn einem aus heiterem 

Himmel eine neue C~esterfield Kings LP auf den :Iat 

tenteller fällt Man wird stutzen, denn wenn man sie er­

wartet hätte, dann sicher mit gemischten Gefühlen, da ihr Vor­

gänger, ,,Berlin Wall Of Sound", als ziemlich gewöhnliche 

Hardrockplatte daherkam, enttäuschend und fast unwürdig einer 

Band, die dereinst ein, wenn nicht d a s Wahrzeichen des Neo-

60' s- Garagen-Punk war. Und in der Tat, an kunterbunte 

Garagemania-Zeiten eninnert ,,Let' s Go Get Stoned" kaum noch, 

nein, das ganze Ding, "dedicated to Nanker Phelge" und mit Mick 

Taylor als Special Guest ist nichts weniger als die beste Stones­

LP seit ,,Exile On Main Street". Die Stones können einem ja fast 

leid tun, haben einfach kein Glück mehr mit ihren regulären Ver­

öffentlichungen. Schon ihrer letzten LP, der halbherzigen Live­

Platte „Flashpoint", wurde ja durch das kurz . zuvor raus­

gekommene Super-Bootleg ,,Atlantic City" das Wasser abgegra­

ben. Und kaum schleppen sich die Altmeister noch mal ins Stu­

dio (ohne den im Vorruhestand befindlichen Bill Wyman, Platte 

soll im Juni kommen), schon wird ihnen mit einer Platte, gegen 

die wieder kein Anwalt was ausrichten kann, die Schau gestoh­

len. Aber was für eine Platte! Die Altvorderen hätten gesagt ,,lt' s 

like ... WOW, man !". Auf ,,Let's Go Get Stoned" wird kein Ab­

klatsch geboten; die Platte enthält größtenteils Eigen­

kompositionen der Chesterfield Kings, die allesamt klingen wie 

Stones-Nummem aus den besten Tagen, darunter herrlich hinge­

ballerte Rocker wie „Johnny Volume" oder „Rock'n'Roll 

Murder". Das beseelt dargebotene Merle Haggard-Stück „Sing 

Me Back Horne" mutet an wie ein Outtake aus ,,Exile On Main 

Street"; und ,,l'm So Confused" könnte aus der selben Session 

wie „2000 Light Years" stammen. Greg Prevost klingt fast mehr 

jagger-Iike als der gute Mick selber, und Andy Babiuk trägt einen 

der besten zur Zeit aufzutreibenden Brian Jones Bowl-Cuts. 

S o gesehen gestalten die Kings ihre Abkehr vom Garage 

Rock weitaus sympathischer als andere 60's Punk Hel­

den, wie die Miracle Workers oder die Creeps, deren 

belanglose aktuelle LP' s einen nur noch in Trauer verfallen las­

sen. Wenn man bedenkt wie alles angefangen hatte ... 



Beamen wir uns zunick ins Jahr '79. Die Punk-Explosion ist 
schon fast verpufft. In Übersee üben Punk-Musiker den vierten 
und etliche weitere Akkorde. No Future-Attitüden geraten zuse­
hends außer Mode, man rettet sich auf politische Standpunkte. 
Die Sixties sind so out wie nur was. Talent Scouts der Musik­
industrie fahnden schon nach dem „next big thing". Plötzlich 
treten junge, wilde Burschen auf den Plan und starten eine Attak­
ke aus völlig unerwarteter Richtung. Sie tragen Paisleyklamotten 
und Beatle-Boots. Sie spielen Vox-Gitarren und Farftsa- Orgeln. 
Thr Repertoire besteht aus 15 Jahre alten Titeln vergessener Bands 
wie Chocolate Watch Band, Brogues oder Sonics. Sie nennen 
sich Chesterfield Kings. 

T atsächlich gebührt den Chesterfield Kings das Verdienst, 
Katalysator der gesamten Garagemania anfangs der 80er 
gewesen zu sein. Thre ersten Singles ( 1980- '82) erschie­

nen zu einer Zeit, da die Rockkritik verzweifelt nach einer Art 
Fortschritt in der Rockmusik Ausschau hielt. Ami-Punkbands 
zerspielten und zerdachten die pure Punk-Energie immer mehr, 
und nannten das Baby ,,Hardcore". Andere, wie etwa Joy Divisi­
on, kotzten ihre Großstadtparanoia in unterkühlten Wave-Songs 
aus. Die ganze Ära war ein Zenbild der frühen Siebziger, in de­
nen das ausgelasseneHeavy-Progressive- und Psychedelictreiben 
langsam, aber sicher zum starren Bombastrock ala Emerson, Lake 
& Palmer mutierte. In diesem Kontext stellte der 6(Y s Garage 
Boom der achziger Jahre eine echte Gegenkultur dar. Die 1982 
erschienene erste Chesterfield Kings LP, die zum größten Teil 
Covers obskurer Garagenbands enthielt, wurde von „progressi­
ven" Kritikern zumeist als reiner 60's-Nostalgie-Trip abgetan. 
Hätten sie sich mal ein Live-Konzert reingezogen, wäre ihnen 

zumindest aufgegangen, daß das Publikum der Kings nicht aus 
alternden Woodstockveteranen im Batikhemd bestand, sondern 
eher aus deren Kindern. ,,Here Are Tue Chesterfield Kings" (in 
Tateinheit mit dem ersten ,,Battle OfThe Garages"-Sampler, 1981) 
inspirierte zahllose Bands, die Garage Punk Tradition fortzuset­
zen. Schon zwei Jahre später existierte eine ausufernde Garage 
& Psychedelic-Szene; absolute Klassiker des Genres 
erschienen.(etwa ,,Inside Out" von den Miracle Workers, oder 
,,Dealing With Tue Dead" von Plan 9, oder, oder ... ) Dennoch 
war der Musikindustrie das ganze Ding offensichtlich zu abge­
fahren, um eine ernsthafte komrnerziel1e Ausbeutung in Erwä­
gung zu ziehen. In diese Zeit fällt die zweite LP "Stop!", und die 
mußte nun selbst dem schwerhörigsten Kritiker die Ohren durch­
blasen - überwiegend eigene Stücke, voller Frische und Energie, 
und ohne auch nur den geringsten Hauch Scott McKenzie. Es 
folgte endloses Touren und ein geplatzer Major-Deal, infolge­
dessen erschien die dritte LP ,,Don't Open Till Doomsday" doch 
wieder auf Mirror. Mit dieser Platte begannen sich die Chester­
field Kings von dem „60's Revival"-lmage, das ihnen anhaftete 
(zu Unrecht, denn eine Revival-Band waren sie eigentlich nie), 
zu distanzieren. Die Produktion wurde ausgefeilter und der Gi­
tarrist Orest Guran gegen Walt O13rien ausgetauscht. Übrig blieb 
immer noch eine klasse Scheibe mit jeder Menge feinster Ohr­
würmer. Weitere Umbesetzungen, nach denen vom Ur-Lineup 
nur noch Greg Prevost und Andy Babiuk übrig waren, ließen die 
Band mehr und mehr in Richtung Hardrock, Lederjacken und 
Tattoos driften. Folgerichtig war die 1990er LP ,,Berlin Wall Of 
Sound" zwar eigentlich keine ganz schlechte Platte, doch für die 
Chesterfield Kings nur noch ein trauriger Abgesang auf bessere 
Zeiten. 
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Die seither herrschende Funkstille wurde nun durch ,,Let's Go 

Get Stoned" gebrochen, auf eine Weise, die wieder hoffen lässt. 

► Jeans (frorh USA) 

► Holzfällerklamotten 

Wie auch immer, im Rock-Olymp spielen die Kings 

längst in einer Liga mit ihren einstigen Vorbil­

dern, Stones, Litter, Yardbirds, Sonics ... Seit der 

Geburt des Rock , n 'Roll hatte jede Generation ihre Punks, 

von den Rockabilly-Rowdys und Surf-Punks der 50er über 

Fuzz-Freaks und Spirit of '66 bis hin zu den 

Sicherheit~nadelträgem mit den bunten Haaren. Es ist das 

Autbegehren gegen starre Ordnung und Establishment, was 

sie alle eint. Die Chesterfield Kings haben mit ihrer Art 

musikalischer Vergangenheitsbewältigung ein gutes Stück 

dazu beigetragen, kleingeistige Abgrenzungen zwischen 

den verschiedenen Spielarten des Rock'n 'Roll abzubau­

en. Long live the Chesterfield Kings! 

nermal 
Diskographie: 

7" I Ain't No Miracle Worker / Exit 9 (Living 

Eye, 1980) 
7"You Can't Catch Me / I Won't Be There 

(Living Eye, 1981 ) 

7" Hey Little Bird / I Can Only Give You 

Everything (Living Eye, !982) 

LP Here Are The Chesterfield Kings (Mirror, 

1982) 
7" I' m Going Horne/ A Dark Corner (Mirror, 

1982) 
7" She Told Me Lies / I've Gotta Way With 

Girls (Mirror, 1984) 

LP Stop! (Mirror, 1985) 

7" Baby Doll / I Cannot Find Her (Mirror, 

1987) 
LP Don't Open TIIDoomsday (Mirror, 1987) 

LP Night OfThe Living Eyes (Mirror, 1989, 

alle drei Living Eye Singles +Live'83) 

LP Berlin Wall Of Sound (Mirror, 1990) 

7" Next One In Line / Talk Talk/ You Drive 

Me Nervous (Mirror, 1991) 

LP Let' s Go Get Stoned (Mirror, 1994) 

► Bombe~acken 

► Baseballcaps, Bandannas 

► Taschen- u. Fahrtenmesser, Samurai ► Darts u. Zubehör 

► 3-D Tees ► CAMO - Clothes, Anny 

► r:,-JFL - National Football League ► mondos arts, shörts 
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DEE DEE RAMONE 
" .. . ach Sie meinen den von der Musikgruppe ... ?" * 
Das sollte nun unser erstes großes Inter- als er noch mit dabei war oder dem 
view werden. So richtig mit Pressetermin Mega-Punk-Klassiker „Chinese Rocks", 
im Hotel und so. Also kein Problem, ,,it's den er l 976 zusammen mit Richard Hell 
not hard not far to reach, we can hitch a 
ride to" Dee Dee Ramone, dem Mann, 
der 1974 mit den anderen 3 Ramones 
die Band aus der Taufe hob, die wohl 
unbestritten zu den wichtigsten Bands 
überhaupt gehört und der Musikszene 
entscheidende Impulse gab. Aber wie 
das so kommt, der Meister hatte irgend­
wie Ärger mit dem Tourmanagement, so 
daß kurzerhand alle Interview-Termine 
abgesagt wurden. Blieb also noch das 
Konzert am selben Abend im Berliner 
Loft. Die schlechte Laune von Herrn 
Ramone hatte sich immer noch nicht 
gelegt, und mit übelst verkniffenem Ge­
sicht spielte er seinen Gig herunter (sie­
he Fotos!). Irgendwie scheint er seinen 
Konflikt mit dem Ramone in ihm noch 
nicht richtig bewältigt zu haben. Er 
scheint sich von den anderen Ramones 
schlecht behandelt zu fühlen (Äußerun­
gen von ihm zeigen das auch) und will 
ihnen nun wohl zeigen, daß er der ei­
gentliche Ramone ist. Tatsächlich stam­
men die meisten Ramones-Hits der letz­
ten Jahre aus seiner Feder, obwohl er 
längst ausgestiegen war. Man denke nuc 
an „Pet Semetary" oder „Poison Heart", 
ganz zu schweigen von den alten Songs, 

schrieb, und der zuerst von Johnny 
Thunders Heartbreakers auf P latte 
gebracht wurde, bevor ihn 1980 die 
Ramones für ihr „End of the Century"­
Album aufnahmen. Also wurden neben 
seinem neuen Songmaterial ordentlich 
Ramones-Songs strapaziert, die nicht 
immer sofort wiederzuerkennen waren, 
da der Sound gar nicht so „ramonesque" 
war. Etwas langsamer, viel rauher und 
schwerer, eher an die Stooges erinnernd 
- ,,Raw Power". Scheiße wurde es, als 
er versuchte, ,,Poison Heart" ganz solo, 
also nur von seiner Gitarre begleitet ( ja 
richtig, Dee Dee spielt Gitarre!), zu spie­
len, wobei von dem Song nicht allzu­
viel übrigblieb, zumal Dee Dee's Live­
Gesang sowieso nicht umwerfend ist. 
Den überläßt er denn auch gerne mal 
seinem Bassisten Johnny Carco, zum 
Beispiel auch bei „Born to lose" von 
Johnny Thunders (R.I.P.), was wohl der 
eigentliche Höhepunkt des Konzertes 
war. 
Dee Dee, der sich schon 'ne ganze Wei­
le in Europa aufhält, weil ihm die Sitten 
in New York zu rauh geworden sind, 
worauf er keinen Bock hat (obwohl das 
ja zur Zeit angesagt ist, über gerade jene 
zu schwätzen), hat sich nachdem er Eng­
land mit negativem Resultat getestet hat, 
erstmal in Hollands tiefster Provinz ein­
quartiert. Wenn er nicht doch noch nach 
Berlin(!) gehen sollte, wird er dort wohl 
auch bleiben. Dort hat er die EP 
,,I.C.L.C." (haben nun leider nicht raus­
gekriegt, was das heißt) und die dem­
nächst ebenfalls bei World Service/ 
Rough Trade erscheinende LP „I hate 
Freaks like you" aufgenommen. Heraus­
gekommen ist ungehobelter Old-School­
Punkrock (die EP in anständiger Punk­
Manier 4 Songs in 7,10 min). Anklänge 
zu den Ramones sind natürlich immer 
da, weniger soundmäßig, aber indem 
z.B. ganze Ramones-Songs wie „All 
quiet on the eastern Front" (auf der LP) 
aufgegriffen werden, die Texte abgewan­
delt werden wie bei „We're creepy 
Family"(auf der EP, echt funny!), oder 
eindeutig Elemente alter Ramones-

Songs verwendet werden wie in „Chi­
nese Bitch" (Beat on the Brat). Höhe­
punkte sind wohl der eben genannte 
Song (sowohl auf EP als auch LP) und 
,,1 hate Creeps like you" (auf der LP). 
Zwei Titel sind auch zusammen mit Nina 
Hagen (!) aufgenommen worden. Da 
entsteht dann z.B. ein lustiges Duett in­
dem sie sich gegenseitig auffordern: 
„Laß mich in Ruh'!" bzw. ,,Leave me 
alone!" 

huc 

*so der Rezeptionist im Hotel 

Da hier nun schon 2x der Name des einen Gesuchten aus der Preisfrage aus TFRB #3 gefallen ist, gleich zur Auflö­
sung. Der Herr rechts mit dem Hut ist besagter JOHN NY THUNDERS, zu dem wohl, nichts mehr gesagt werden muß, 
außer, daß er leider nicht mehr auf Erden weilt, er starb 1990. Der andere Herr ist HEBE, der allseits beliebte Promoter 
des STAR-CLUBs, damals u.a. noch mit etwas weniger Haaren. Da keiner von Euch Deppen die Lösung gefunden hat, 
bleibt die versprochene Platte doch bei uns. 



TWANG! So macht die Gitarre, wenn man die Saiten 

anschlägt. Nach diesem Geräusch wurde 1984 ein klei­

nes Berliner One-Man-Label benannt. Dahinter verbirgt 

sich Mike K.orbik, der früher Plattenhändler war und ein­

gefleischter 60's-Fan ist, weshalb auf seinem Label auch 

bevorzugt diese Musik erscheint. Mit Mike Korbik traf 

ich mich Anfang Mai in dessen Steglitzer Büro/Woh­

nung bei Kaffee und natürlich leckeren Schokoladen­

Maikäfem. Und während im Hintergrund die Swamp Rats 

ihr Bestes gaben, kamen wir ins Plaudern. 

Angefangen hat bei . Twang! alles, als eine der ersten 

deutschen Neo-60ties-Kombos, die BEATITUDES aus 

Berlin, Anfang der 80er Jahre eine Platte aufnehmen 

wollten. Vorher hatten sie einen Bassisten gesucht, den 

sie für kurze Zeit in Mike Korbik fanden. Mike stieg 

wieder aus und wurde ihr Quasi-Manager, schrieb aber 

weiterhin Texte. Nun wurde ein Label gesucht, das ihre 

erste Platte herausbringen sollte. Als die Band auf die 

Schnelle keines fand, gründete sie ein eigenes: Twang! 

Zunächst wurden 1000 Platten aufgelegt, später noch­

mal 500 nachgeschoben. Bei den BEATITUDES spielte 

eine Zeitlang auch Sandy Hobs mit. Nach seinem Aus­

stieg gründete er LES BLACK CARNATIONS, die nur 

ein Jahr bestanden ( 1985) und bei denen sich eine junge 

Dame namens Justine Time erste Sporen als Sängerin 

verdiente, später besser als Katharina Franck bekannt. 

Von den CARNATIONS erschienen eine Single und eine 

Mini-LP. Nach dem Erfolg der RAINBIRDS wurden 

diese MINI-LP und einige Live-Mitschnitte nochmals 

auf einer LP veröffentlicht. Sandy spielte nach Auflö-

sung der CARNATIONS bei SHUT, von denen eben­

falls eine Single bei Twang! erschien. ,,Damals", so 

Mike,"spielte der RIAS noch regelmäßig Independent­

musik und gerade die SHUT-Single wurde hoch und 

runter gespielt. So sind die 2000 Stück längst vergrif­

fen." 
Inzwischen sind 11 LP's/CD's und noch ein paar mehr 

7" sowie eine 10" aufTwang! erschienen, darunter Plat­

ten von THE WHAT ... FOR, Deutschlands 

wahrschienlich bester Neo-60ties-Kombo, die es leider 

nicht mehr gibt, die aber ihren Fans unvergängliche Songs 

wie „Out in the rain" oder „Rotkarierte Petersilie" hin­

terlassen haben, eine Single der psychedelischen 

PETALS aus Wisconsin, der Berliner SILVERBONES, 

die wohl die bescheuertsten deutschsprachigen Texte 

schreiben aber auf ihrem Cover eine wunderschöne, 

kurzbehoste Comic-Teenie-Astronautin auf irgendeinem 

Planeten herumstiefeln lassen C,Das Leben ist schön"), 

JOHN KENNEDY & THE HONEYMOONERS, eine 

australisch/Berliner Mixtur. Verkaufsrenner sind nach wie 

vor die Lemonbabies, die trotz Sony-Vertrag ihr Vinyl 

von Mike Korbik veröffentlichen lassen dürfen. 

Wenn man die Geschichte des Labels genau zurückver­

folgt, so muß gesagt werden, daß es vor Twang! schon 

ein Label gab: Magie Toe Nail Records, benannt nach 

einem Jugendfreund Mike Korbiks, der diesen Namen 

von zwei englischen Girls bekam, mit denen sie damals 

oft zusammenwaren. Erstes Release dieses Labels war 

1983 eine 45er Maxi von INTRESSI, einer finnischen 



Punk-Band, in der der Schwager von Mike mitspielte. 
Da der Name bei den Käufern allerdings etwas für Ver­
wirrung sorgte, wurde er nicht mehr verwendet. 
Neben seiner Arbeit als Labelbetreiber und Taxifahrer 
legt Mike Korbik einmal im Monat im Huxley's beim 
Badfish-Club auf, wo aber eher die Hits bekannterer 60er 
Jahre Bands (Stones, Who .. . ) laufen. Früher gab's den 
Badfish-Club in der Turbine/Kreuzberg, wo es gemütli­
cher war und auch mehr Garagen-Bands und obskurer 
englischer Psychedelic aus den 60ern aufgelegt wurden. 
Seit letztem Jahr gibt es einen Twang!-Singles-Club, bei 
dem jährlich 4 Singles erscheinen, denen Bandfotos, Auf­
kleber oder einfach Infos beiliegen (pro Single 5 Mark 
plus Versandkosten). 

Nach Plänen für dieses Jahr befragt, erzählt Mike, daß 
im Herbst zusammen mit Ground Up Records aus Ame­
rika eine LP der GRIP WEEDS aus New Jersey erschei­
nen soll (GRIP WEEDS kommen auch auf Tournee), 
zwei weitere Singles-Club-7" von den englischen 
STORMCLOUDS und evtl. den Berliner SHOTGUNS 
(Band ist aufgelöst) und außerdem, wenn alls klappt, eine 
Solo-Single vom Fuzztones-LeQqev Ldi ~t 'R.14di, 
Vertrieben wird der Twang !-Stuff vor allem über Outer 
Limits, einem Berliner Mailorder, der von Axel Keuneke 
allein betrieben wird und wo neuerdings auch Platten 
veröffentlicht werden. Bei Outer Limits läuft übrigens 
auch das Programm anderer deutscher Klein- und 
Kleinstlabel (String, Elbtonal, Trash-City ... ), zusammen­
gefaßt im Guitar-Galore-Katalog. 
Falk 
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A 
SUBTLE 
PLAGUE· 

Kalifornien muß 
bestraft werden 

Wann hat es das schon gegeben?! 
Irgendwo in San Francisco exi­
stiert eine Band, die mit zu den 
interessantesten im Indiebereich 
zählt und dort spielen tatsächlich 
drei Deutsche mit. Wie das geht? 

Nun dazu muß man wohl so ein bewegtes Leben führen wie 
Patrick, Christopher und Benjamin Simmersbach. Geboren in 
München, gingen sie schon bald mit ihren Eltern, die beide 
für die Unicef arbeiteten, nach Westafrika (Senegal), zwischen­
durch für zwei Jahre nach Amerika, später nach Asien, bis sie 
vor 11 Jahren, also 1983 in Amerika landeten, um da zu stu­
dieren. Dort, in New York, gab es erste Versuche, mit Freun­
den eine Band zu starten, in der schon 4 der heute 6 Mitglie­
der dabei waren. In dieser College-Band wirkte übrigens auch 
ein späteref"Beastie Boy mit. Damals spielten sie hauptsäch­
lich als Opener der Band Agitop im Hudson Valley in New 
York. 1985 wurde eine Pause eingelegt, weil der Sänger in 
England weiterstudierte. 1986 fand man sich wieder zusam­
men, nahm ein Tape auf und supportete auf verschiedenen 
College-Konzerten u.a. firehose, Sonic Youth und The Fee­
lies. Schließlich kamen im September 1987 Patrick und Ben­
jamin, die in anderen amerikanischen Städten studiert hatten, 
nach New York und so wurde aus dem bisher mehr experi­
mentellen Projekt A Subtle Plague (Pat Ryan: voc, Analucia 
Da Silva: voc, Benjii: bass/voc, Christopher: rhythm guit/perc, 
Patrick: guit, Sean Coffey: dr). 
Ihre erste 7" veröffentlichten sie im März 1988, die zweite 
folgte im November des gleichen Jahres, ebenfalls auf band­
eigenem Label. Danach sagte sich die Band „Let's go to San 
Francisco", zum einen, wei l dort die Mutter und Großmutter 
der drei Deutschen wohnten und zum anderen, weil ihre gan­
zen Lieblingsbands aus dem SST-Umfeld (z.B. Slovenly) aus 
S.F. kamen. A Subtle Plague brachten durch ihre Gigs über­
haupt erst wieder Slovenly zusammen, da sie als deren Vor­
band spielten. Inzwischen haben beide Bands auf den Alben 
der jeweils anderen mitgewirkt und sind gut befreundet. 
Schließlich schrieb man das Jahr 1990 und A Subtle Plague, 
die inzwischen zu San Franziskas Lieblingsband aufgestiegen 
waren, brachten ihre erste LP heraus. ,,Inheritance", von Tom 
Watson (Slovenly) produziert, erschien nun bereits auf dem 
legendären Heyday-Label , das von Pat Thomas, einem der 
Hauptorganisatoren und Chef-Kommunikator der Neo-Folk­
Szene in S.F. , gegeründet wurde. Dort sind u.a. 
auch Alben von Chris Cacavas, Jack Waterson 
(Green On Red), Sonya Hunter, den Bedlam Rovers 
oder auch Penelope Houston erschienen. (Übrigens 
weilten alle aufgezählten Künstler außer Jack 
Waterson, wie auch Pat Thomas selbst in letzter 
Zeit in Dresden.) 
Zwei Jahre später erschien die dritte 7" mit „I wanna 
kill the president" b/w „Only suckers vote". Vor 
allem ersterer Song läßt auf Anarcho- Hardcore­
Geschrammel schließen, was aber total falsch ist. 
A Subtle Plague bevorzugen eine vielschichtige 
Mischung aus Punk , Folk, Flower Power- ein 
Sound, der vielleicht am Ehesten als Freistilmelodie 
zu beschreiben ist. 
Anfang 1993 coverten sie als Samplerbeitrag für 
das „Marijuana's Greatest Hits"-Album von Sky-

Records den Bob Dylan-Song „Rainy Day Woman # 12&35". 
Auch auf der „Hit me with a flower"- Collection von Normal/ 
Spex sind sie mit einem Song vertreten (,,Hey Cop"). Geschrie­
ben wurde der Song eigentlich für das aktuelle „Implosion"­
Album, aber in ihrem Aufnahmestudio wurde, kurz nachdem 
die Band das Tape an das Label geschickt hatte, eingebrochen 
und alles, auch alle Masterbänder der verschiedensten Grup­
pen , geklaut. So entschied man s ich, den Song auf der 
Compilation zu veröffentlichen und für die eigene Platte neu 
aufzunehmen. 
Auf ihre musikalische Sonderstellung auf dem Heyday-Label 
und dem „Hit me ... "-Sampler angesprochen meinen sie, ,,Ja, 
wir sind die einzigen Punk-Rocker da drauf, aber diese ganze 
Neo-Folk-Sache ist sowieso nicht fest definiert". Interessant 
ist auch, wie die Band zu ihren diesjährigen Europa-Gigs ge­
kommen ist. Klar war eigentlich nur, daß zwei Konzerte ge­
filmt werden würden (eins davon in DD). Kurz vor ihnen wa­
ren die Bedlam Rovers auf Tournee und da spielt ein ehemali­
ger Drummer von A Subtle Plague. Dieser gab die Adressen 
der Clubs durch, in denen sie spielten und Benjii schickte dar­
aufhin die aktuelle CD an die Club-Promoter, mit der Bitte, 
dort ebenfalls spielen zu dürfen. 
Mit den Bedlam Rovers verbindet sie nicht nur eine ähnliche 
Haltung und Geschichte (Universität an der Ostküste besucht, 
gleiches Label, politisch sehr interessiert und engagiert), sie 
sind auch Teil von "Komotion International", einer gemeinsa­
men Kollektive in San Francisco. Komotion ist eine Art ge­
meinnütziger internationaler Verein von einigen hundert Leu­
ten und einem Kern von 30 organisierenden Mitgliedern mit 
einem weltweiten Informationsnetzwerk und eigenem Fanzine 
"Live and Kicking". Vor ungefähr 13 Jahren legte die World 
Beat Band The Looters den Grundstock, indem sie das Bud­
get für ihre Platte bei Island Records (das U2 Label) für das 
Project verwendeten. An verschiedenen Orten von der Polizei 
vertrieben, ist Komotion als selbstverwaltetes, alternatives 
Verantstalungszentrum seit 7 Jahren an der 16ten Straße (Nähe 
Folsom) beheimatet und seit ca. 2 Jahren legal. Es gibt dort 
den eigentlichen Konzertsaal Klub Komotion und ein 
Aufnahmestudio. Unter diesem Dach sind Bands wie 4 Non 
Blondes oder Primus großgeworden. Heutige Aushängeschil­
der der Musikschiene (Komotion unterstützt alle Kunstrich­
tungen wie Theater etc.) sind u.a. Grotus, Barbara Manning, 
oder Penelope Houston. 
Anfang September werden A Subtle Plague wieder den Star 
Club besuchen.was ein weiteres Highlight zu werden ver­
spricht. Watch Out! 



©SUPERSUCKERS© 
,,Sag'den Leuten bevor sie gehen, daß jetzt noch Rock'n'Roll kommt" 

Am 10. Mai gab's im Dresdner Starclub das große Ereignis: die SUB POP - Nacht mit drei Bands sehr unterschiedlicher Art. Da 
waren zunächst die SPINANES, eher ruhig aber doch ganz nett. Dann CODEINE, die die Langsamkeit bis ins Unendliche steigerten. 
Ihnen und ihrem Bekanntheitsgrad war es wohl zu verdanken, daß der Starclub an diesem Abend ganz anständig gefüllt war (Sie 
waren auch vor 1 1/2 Jahren schon mal hier.) . Unser Interesse galt natürlich besonders der dritten Band des Abends: den 
SUPERSUCKERS, die erst vor kurzem ihren zweiten Longplayer „La Mano Cornuda" - natürlich auf SUB POP veröffentlichten. Im 
vorigen Jahr hatten sie bereits mit ihrem Debut „The Smoke of Hell" für Aufsehen gesorgt. Im Vorfeld gab es einige Unklarheiten, ob 
sie überhaupt hier spielen würden, ihre Tour verlief eigentlich unabhängig von den anderen beiden Bands. So wurden sie in den 
Stadtmagazinen gar nicht mit angekündigt. Plakate zu lesen scheint wohl auch zu schwier ig zu sein , so daß viele Leute es nicht 
mitkriegten und sich nach CODEINE auf den Heimweg machten. Müde genug konnte man danach ja auch sein. Was folgte, war ein 
wahres Feuerwerk. Die 4 Cowboys heizten nur so ein. Nach der Show unterhielten wir uns mit der Band, die aus Eddie Spaghetti 
(voc, b), Renaldo (Ron) Allegre (git), Dan Ballon, Age 25 (jedenfalls im Moment, git) und Dan Siegel (dr) besteht. Ein anständiges 
Interview ist wieder mal nicht 'bei 'rausgekommen, nur Gelalle über die fernsehtechnische Ausrüstung deutscher Hotels, selbstver­
ständlich über Hasch, über Kollegen, über SUB POP die seltsame Konstellation des Abends, über die Legalisierung der Skaverei in 
den USA, die deutsche Frage und über uns. 

Ron: Oh, was ist das? ( zeigt auf die Wand im Backstage) : 
,,Kike for President". Der ist von den Pleasure Fuckers, 
die sind gute Freunde von uns. 
Eddie: Ja, ich war so ziemlich erstaunt, wie großartig die 
Jungs sind, die haben uns 'n paar CD's gegeben, und dann 
haben sie für uns als Vorband eingeheitzt. Die Hälfte der 
Band kommt aus Amerika, mehr als die Hälfte sogar, aber 
Kike ist aus Spanien. 
Heiko: Sie sind ziemlich berühmt dort , oder nicht? 
Ron: Ja, sozusagen. 
Heiko: Ich habe bereits euren Drummer gefragt, aber keiner 
von euch scheint mitbekommen zu haben, daß ihr am Sonn­
tag auf MTV gewesen seid. 
Ron: Oh, MTV? Nein wir haben es nicht gesehen, denn ko­
mischerweise hatten wir in Deutschland nur Hotels ohne 
TV. In Frankreich hat jeder Raum 'nen Fernseher, in Spani ­
en auch, nur in Deutschland nicht. Es ist so, daß du Glück 
hast, wenn das Clo auf der selben Etage ist wie dein Zirn-

mer. Ich meine, was ich sagen will ist, daß ich nichts ande­
res tun werde, als fernzusehen, wenn ich zurück in den Staa­
ten bin. 
Heiko: ... aber MTV ... ? 
Ron: Nimm es doch so, SUB POP machen nur ihren Job, 
nämlich, uns berühmt zu machen und unsere Platten zu ver­
kaufen. 
C.P. : Habt ihr eigentlich auf eure Nachfrage nach Hasch wäh­
rend des Konzerts irgendeinen Deal machen können? 
Ron: Noch ni cht, ich muß mal mit dem Merchandiser re­
den, vi elleicht ist bei dem was angekommen ... 
Eddie: Seht euch den an (zeigt auf Christian der immer noch 
auf Krücken läuft): Während des Konzertes hat er seine 
Krücken fallen lassen und sich ei ne dicke, komisch ausse­
hende Zigarette gedreht und als ich ihm meine Hilfe anbot, 
nickte er nur ab und grinste. 
Christian : Stimmt es, daß die Dwarves ni cht mehr auf SUB 
POP sind? 
Ron: Ja, und sie sind auch keine Band mehr. 
Christian : ... aber warum? 
Ron: Ihnen ging die Puste aus, und sie haben sich getrennt 
um andere Sachen zu machen . 
Christian : Was denkt ihr über SUB POP? Matt Luki n (frü­
her Melvins, jetztMudhoney), der euch auf der Platte grüßt, 
sagte mal , daß er SUB POP haßt. 
E: Ich verstehe, daß Mudhoney schlechtes über SUB POP 
abgelassen haben, denn sie hatten einige Probleme mit dem 
Label. Ihre Platte „Every Good Boy Deserves Fudge" war 
ein Mißerfolg weil SUB POP Mist gebaut hatten mit der 
Werbung und so. Das Geld kam zu spät und alles verzögerte 
sich . Aber jetzt, glaube ich, hat man sich wieder eingekriegt. 
Heiko: Ihr seid doch wegen SUB POP nach Seattle gezo­
gen, oder? 
Ron: Höre mal, wir sind aus Tucson, Arizona. Wir wären 
vie lleicht nach L.A. gegangen, um berühmt zu werden, oder 
ähnliche Städte. Zufällig haben wir Freunde, die in Seattle 
gewohnt haben. Wir wußten damals nicht mal, daß dort so 
eine Musikszene geben wird. Wir sind also 1989 dort hin 
gezogen, und irgendwie haben wir dann von SUB POP ge­
hört. Es war sowas wie ein zufälliger Zusammenstoß, mit 
positivem Ausgang. 
Eddie: Wir hatten damals nichts von Nirvana oder anderen 
Bands gehört, als wir noch in Tucson wohnten. Wir sind da 
einfach hingezogen. Es war wie eine große Überraschung. 
Eigentlich dachten wir, daß wir uns den Arsch aufreißen 
müßten, um irgendwo 'nen vernünftigen Vertrag zu bekom-



men, es gibt ja soviele gute Rockbands, wie z.B. Gas Huffer. 

Aber wir sind die einzige Band aus Tucson in town! 

Heiko: Sagt endlich mal was über die Supersuckers! 

Eddie: Ja ... also normalerweise haben wir immer Tausende 

von Leuten auf unseren Konzerten und we're really rockin' ! 

Es war natürlich heute schon 'ne seltsame Kombination mit 

Spinanes und Codeine. 
Heiko: Ja, und dazu kommt noch, daß euer Auftritt zu spät 

bekannt wurde. Viele dachten, daß Codeine die letzte Band 

des Abends sein würde. 
Eddie: Richtig, das ist aber die Schuld von SUB-JECT (die 

Tour-Argentur). 
Dan: Weißt du, was das Schlimmste ist? (zu Eddie) 

Eddie: Ja, es war die erste Show ohne Hasch .. ! 

Heiko: Stimmt es, daß ihr mit den anderen beiden Bands 

nur dreimal zusammengespielt habt während der Tour? 

Eddie: Ja, das war die letzte Show mit den anderen Bands. 

Es ist nur so abartig, wir hatten niemals zuvor mit einer Band 

·wie Codeine zusammengespielt. Mit den Spinanes schon, 

und das funktioniert auch. 
Heiko: Das finde ich nicht. 
Eddie: Doch, die hatten wenigstens schon etwas Geschwin­

digkeit in ihren Songs, aber mit Codeine ist es einfach ver­

rückt. Die sind sowas von langsam, wir dagegen so schnell. 

Beim Zuhören gewöhnt man sich an die Langsamheit, die 

mystische Atmosphäre von Codeine und im nächsten Au­

genblick - wow da kommen wir -das totale Gegenteil! (an 

die Sängerin der Spinanes gewandt:) Eure europäischen 

Tourplakate sehen aus wie Tapete, oder? 

Ron (wird ungeduldig) : Na los, wer hat die nächste Frage? 

Heiko: Es kommt mir so vor, als ob ihr direkt aus Amerika 

hier in den Club gebeamt worden seid , und dann solch 

schlecht besuchte Show ... 
Eddie:Es waren relativ viele Leute da ... am Anfang 

Heiko: ... aber als dann, als Codeine fertig waren, gingen 

viele Leute, einfach schlecht für euch ... 

Eddie: Es war schon O.K. Die da waren, haben ja ihren Spaß 

gehabt. Besser wäre es natürlich gewesen, wir hätten als er­

ste oder zweite Band gespielt und Codeine so als Gute-Nacht­

Gruß. Aber die Jungs sind schon O.K. 

Heiko: Ich verstehe nur die Leute nicht, die erst 20 Mark 

bezahlen und dann mitten in der Show abhauen ... (und das 

Beste kam ja erst noch) 

Eddie: Ich schon, heute ist Dienstag oder Mittwoch Nacht. 

Die Leute haben ihre Jobs. Es haben doch noch einige Ar­

beit hier? Ich sag dir was, wenn ich Zuschauer wäre, hätte 

ich die Spinanes gesehen, Codei ne, und dann hätte ich mich 

auch verpisst, zur Tür 'raus und weg! 

Ron: Das ist es also, was du über die Supersuckers denkst. 

Hau doch ab, da ist die Tür! Du nimmst kein Blatt vor den 

Mund, oder? 
Eddie: Die Wahrheit steht mir immer im Gesicht geschrie­

ben. Du kannst mich ja in alles heiße Wasser tauchen, was 

du findest ... 
Ich muß euch mal was fragen (schaut in die Runde): Warum 

raucht ihr hier in Europa Hasch immer mit Tabak? Habt ihr 

nichts von der Gefährlichkeit von Tabak für die Gesundheit 

gehört? Und es wäre doch dasselbe, wenn ich Wasser in 

mein FLENSBURGER schütten würde oder? (So ist es aber 

mit amerikanischem Bier wohl sowieso) 

Dan: Schütte dir doch 'ne Schachtel Zigarretten in dein näch­

stes Bier! 
Eddie: Hasch ist wie ein Schatz für mich, darum rauche ich 

es nur pur! 
Ron: Es ist wirklich jammerschade, die Supersuckers sitzen 

ohne Hasch 'rum, zum ersten Mal Passiert uns sowas! 

(schaut echt traurig in die Runde) 

Eddie: Stimmt, normalerweise treiben wir immer etwas auf, 

besonders, wenn ich darum bettele. Obwohl letzte Nacht 

hats auch nicht funktioniert , weil ich versucht habe, die Sa­

che von hinten anzugehen, so 'ne Art psychologischer Trick: 

Ich erzähl' also den Leuten, mir auf keinen Fall etwas zu 



geben, egal, wieviel ich auch darum bettle, so daß die Leute 
denken , sie machen irgendwas Falsches oder Schlimmes, 
aber es Funktionierte nicht. 
Dan. Die haben 'n ONE TRACK MIND die Deutschen ... 
Heiko: Letztendlich ist es ja halb legalisiert worden! 
Eddie: Ach auch in Ostdeutschland? 
Heiko: Na klar, das ist doch ein Land seit ein paar Jahren! 
Eddie: Manchmal benehmen sich die Deutschen aber so, 
als wäre es nicht so. 
Ron: Mann, die haben die Mauer schon vor Jahren abgerisen! 
Eddie: Das habe ich schon kapiert, trotzdem lebe ich schließ­
lich nicht hier. 
Ron: Stell dir vor, die Grenze zwischen Mexico und den 
Vereinigten Staaten würde verschwinden ... 
Eddie: Nimm es so, sie haben die Sklaverei legalisiert, aber 
das hält niemanden in Amerika davon ab, Schwarze zu has­
sen. 
Ron: Ach die hatten die Sklaverei legalisiert, wußte ich gar 
nicht. 
Eddie: Scheiße, na klar haben sie die Sklaverei abgeschafft, 
Jesus Christ! Was erzähl' ich bloß für ' nen Schwachsinn!? 
Ron : Meine Eltern hatten 'nen Sklaven zu Hause, als ich 
noch klein war. 
Eddie: .. . da hab ich wohl Blödsinn erzählt. 
(Er wendet sich an die Sängerin der Spinanes, die gerade 
vorbeikommt mit der obligatorischen Frage nach Hasch, 
worauf jene folgende Weisheit von sich gibt: 
HASH IS LIKE A WOMAN, IT MUST BE ENJOYED 
SLOWELY AND PURELY !) 
Ron (der schon die ganze Zeit das Aufnahmegerät betreut, 
hält es Dan hin): Hast du irgendwas zu sagen Dan? 
Dan: NO ! 
Ron: Dan, unser Drummer hat nichts, aber auch nichts über 
die Supersuckers zu sagen . 
Heiko: Wo sind denn eure nächsten Gigs? 
Ron: Holland oder so, wo spielen wir eigentlich demnächst? 

Eddie: Irgendein Shithole in Germany, nein so war das nicht 
gemeint, wie war doch gleich der Name ... Hänjofä 
Christian: Ihr habt 'ne Split Single mit Reverent Horton Heat 
gemacht, erzähl mal was darüber! 
Ron: Ja, wir haben „400 bucks" gemacht auf diesem Teil. 
Eddie: Wollt ihr mal seine Visitenkarte sehen? Sein richti­
ger Name ist Jim Heath und hier ist seine Karte. 
Heiko: Da steht „Rockstar" drunter. Cool! 
Eddie: Ich sollte mir auch solche machen lassen! 
Heiko: (zu Ron) Was ist mit deinem CRYPT -T-Shirt? 
Ron . Es ist ein Free- Shirt! I;s steht vielleicht CRYPT drauf, 
aber es war gratis. 
Heiko: Habt ihr als SUB POP- Leute damit keine Skrupel? 
Eddie: Nein, CRYPT ist ein geiles Label , die haben viel 
mehr gute Bands als SUB POP hat, z.B . Jon Spencer Blues 
Explosion. Ich mag eigentlich nicht gerne etwas Gutes über 
andere Bands sagen, aber Jon Spencer really kicks ass. Wenn 
ich in irgendeiner anderen Band sein würde, wäre ich bei 
Jon Spencer. Endlich aufhören, den dämlichen Bass in ei­
ner bescheuerten Band wie den Supersuckers zu spielen. 
Ron: Wenn ihr die Supersuckers satt machen wollt, gebt ih­
nen cash, es gibt nichts besseres, als cash salad with tomatoes 
& cash. 
(Im Hintergrund hört man starkes Husten) 
Ihr hört nun live & exklusiv wie Eddie Hasch mit Tabak 
raucht. (Es ist also inzwischen doch was aufgetaucht) 
Eddie: Jetzt bin ich aber HIGH! 
Ron: Wie ist das mit eurem Fanzine, ist es ein Ostdeutsches 
oder Gesamtdeutsches oder was? 
C.P. : Nein, es ist für Dresden & Umgebung. 
Eddie: Wie läuft es denn? 
C.P. : Ganz gut, es ist jetzt die 3. Ausgabe, und wir haben 
viele positive Meinungen gehört. (Nur der Verkauf macht 
leider noch Schwierigkeiten.) 
Eddie: Seid ihr alle aus dem Osten, oder auch aus dem We­
sten? 



C.P. : Gemischt. 
Eddie: Kümmert sich noch jemand darum, ob jemand aus 
dem Westen oder dem Osten ist, oder ist das egal? Was ist 
das jetzt für ein Gefühl, frei zu sein, Mauer weg und so? 
C.P. : Habt ihr jetzt die Fragerei übernommen? 
Ron: Ich weiß doch nichts über das Leben in Deutschland, 
ich komme aus den Staaten, und dort würden wir es nicht 
gern sehen, wenn die Kanadier plötzlich auf die Idee kom­
men würden, unsere Grenze einzurennen! Ist es bei euch 
nun besser als vorher, oder .. ? 
Eddie: Das interessiert dich doch nicht wirklich, oder? 
Ron: Stimmt, I dont care! 
Eddie: Aber eines ist sicher, das mit der Legalisierung von 

Hasch wird in den USA in den nächsten 100 Jahren nicht 
passieren. Da seid ihr uns ganz schön voraus! 
Heiko: Aber es ist ja nicht richtig legalisiert worden ... 
Eddie: Ja, ich weiß, nur entkriminalisiert. Feine Erfindung 

das. 
Dan (dr): Auf jeden Fall ist es ein Schritt in die richtige 

Richtung! 
Eddie: Ja klar, das ist eine gute Entscheidung gewesen. Al­
kohol ist die legale Weltdroge Nr. 1 und mit Heroin und 

Kokain die Schlimmste! 
- Pause -

In Amerika verdienen sich Geschäftemacher 'ne goldene 
Nase mit dem Drogenkrieg. Also wird so eine Entscheidung 
wie bei euch bei uns nicht kommen. 

- Pause -
Na ja, wir haben ja noch 24 Shows in Deutschland, das ist 

wie 48 Shows in Arizona zu geben ... 
Christian: Habt ihr eigentlich schon mal vorher was von 

Dresden gehört? 
Eddie: Yes, you got the shit bombed out in the war, didn 't 

you? 
(nachdem es endlich Bier gibt wendet sich Eddie an Falk:) 

Los, zieh schnell an meinem Finger! Los zieh schon! (dann 
erklärt er:) Das ist ein typischer Scheiß amerikanischer Witz, 
den die Väter mit ihren Söhnen machen, wenn sie furzen 
müssen. Wenn der Furz dann mit Getöse herauskommt, fra­
gen sie verblüfft: Ist jemand auf 'nen Elefanten gelatscht? 
oder: Ist mein Hund irgendwo in der Nähe? 
Ron: Also, vielen Dank für das Interview, laßt uns hier bloß 
abhauen! 
C.P. : Warum tragt ihr eigentlich so bescheuerte Hüte? 
Ron: We are fuckin' Cowboys! 
Eddie: Das ist doch nett anzusehen, solch eine Kopfbedek­
kung. Die Chicks fahren total drauf ab, besonders die Chicks 
in Berlin. 
C.P. : Wo habt ihr denn da gespielt? 
Ron: Im HUXLEY'S jr. 
Eddie: Irgendeine Scheiß-Band hat im großen Saal gespielt, 
Element OfCrime! 
Ron: Ja, die waren ausverkauft. Mann, sind die so bekannt, 
wo sie doch so schrecklich sind? 
Ulli: Warum habt ihr eigentlich eure Namen geändert? Auf 
der letzen Platte hießt ihr doch noch alle Supersucker, Eddie 
Supersucker etc. 
Eddie: Weil wir verückt sind, darum. 
Ron: Wir benutzen Code-Namen. Wir versuchen , so anonym 
zu bleiben, wie möglich. Das ist wichtig im Rock'n 'Roll­

Rummel. So kennt niemand unsere richtigen Namen. 
(zu Christian wegen seines gebrochenen Fußes:)Was hast 
du denn gemacht? 
Christian: Ich habe Hakenkreuze unter 'ner Brücke über­
sprüht und bin danach über den Fluß zurückgesprungen. 
Dabei ist es passiert. 
(Alles Jacht) 
Christian: Na gut, es war ein kleiner, schmaler Fluß. 
Eddie: Nennen wir dich also jumping over a little small river 
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NOFX 
TFRB: War das euer erster Gig in Ost­
deutschland? 
Fat Mike: Es war der erste Gig in Ost­
deutschland auf dieser Tour. Im letzten 
Jahr haben wir schon in Erfurt gespielt. 
Das war aber nicht so doll, hier dagegen 
war es großartig. 
TFRB: Wie sieht's mit der neuen Platte 
aus? 
El Hefe: Sie wird demnächst in Deutsch­
land erscheinen. Es sind 17 neue Songs. 
Viele schnelle Songs. 
Fat Mike: Viel Rap ... 
TFRB: Das meinst du nicht ernst...? 
Fat Mike: Nein, mehr Grunge und Heavy 
Metal. 
TFRB: Was denkst du über Rap, Hip Hop 
? 
Fat Mike: Ich hasse Rap über alles! 
EI Hefe: Ich liebe Rap über alles! 
TFRB (an Mike): Was ist mit deinem Bein 
passiert? 
Fat Mike: Oh, das war ein Snowboard­
Unfall. Ich hatte eine Operation. Sie ha­
ben hier eine kleine Kamera eingeführt. 
TFRB: Erzählt mal was über die L.A.­
Punkszene! 
Fat Mike: The L.A.-Punkscene!?! Es ist 
wirklich großartig! Es sind so viele Punk's 
da und es ist geil! 
TFRB: Wir haben von den Badtown Boys 
was anderes gehört. 
Fat Mike: Ja, in Wirklichkeit ist es sehr 
gewalttätig, bei den Shows hat jeder 'ne 
Knarre oder 'n Messer einstecken. 
EI Hefe: Wir mögen L.A. nicht so sehr. 
TFRB: Habt ihr von der Liberalisierung 
in Bezug auf Drogen in Deutschland ge­
hört? 
Fat Mike: Ja, das ist gut, aber ich sage 
,,Fuck you ! Legalisiert alles!" Warum sol­
len Drogen schlecht sein? 
El Hefe: Nein, da stimme ich nicht mit 
dir überein. 
TFRB: Das ist eine World Tour. Wohin 
führt sie euch? 
EI Hefe: All over the world! Belgien, 
Dänemark, Deutschland, Frankreich, 
Amsterdam, you know, Holland. Wir 
wollen auch nach Australien, aber das 
machen wir nächstes Jahr. Nach Japan 
gehen wir Ende des Jahres, das wird viel 
Spaß geben. 
TFRB: Aber ihr spielt nicht in Roskilde? 

Auf ihrer diesjährigen Tour waren die LA-Punks auch im Chemnitzer AJZ, 
das ja allgemein als gute Adresse für Hardcore bekannt ist. Der Laden war 
auch gerammelt voll und die Post ging dementsprechend ab. Die Jungs 
machten ihrem Ruf als ausgezeichnete Live-Band alle Ehre, und das, ob­
wohl Fat Mike, der Sänger und Bassist gerade eine Operation am Knie hin­
ter sich hatte. Die Stagediver mußten entsprechend vorsichtig sein. Nach 
der Show unterhielten wir uns mit Fat Mike und EI Hefe (git, trump.,voc). 

Fat Mike: Nein, wir mögen es nicht. 
TFRB: Müßt ihr nebenbei irgendwelch~ 
Jobs machen? 
EI Hefe: Nein wir können von der Musik 
leben. Alles was wir tun, ist Musik zu 
machen, wir leben für Musik. 
TFRB: Ihr verkauft also genug Platten? 
EI Hefe: Ja es sind genug. 
TFRB: Seid ihr denn jetzt die Nr. 1 auf 
Epitaph? 
El Hefe: Nein, Offspring sind es! 
Fat Mike: Ja, sie haben einen Radio-Hit, 
und sie laufen auf MTV. 
TFRB: Was denkt ihr über Bad Religions 
Major-Deal? 
Fat Mike: Es ist o.k. für sie, sie sind alt. 
Aber ihre neue Platte ist sehr gut. Besser 
als „Recipe for hate". 
EI Hefe: Ich bin der Einzige, der sie schon 
gehört hat. 
TFRB: Welche anderen Bands mögt ihr, 
was sind eure Einflüsse? 
EI Hefe: Wir sind am meisten von NOFX 
beeinflußt. 
Fat Mike: Ich bin von vielen Dingen be­
einflußt... 
TFRB: Welche Musik gefällt euch denn? 
Fat Mike: RKL, Muffs, Operation 
Heavy ... 
EI Hefe: Ich mag Stevie Ray Vaughan, 
Jimi Hendrix, Jimmy Page, Louis Arm­
strong ... 
TFRB: Ja, du hörst dich an wie er. Ihr habt 
in seiner Manier „Straight Edge" gecovert. 
Warum? 
Fat Mike: Weil es cool ist. Aber wir hat­
ten den Song, bevor wir uns entschlos­
sen, die Lyrics dafür zu nehmen. 
TFRB : Was denkt ihr wirklich über 
Straight-Edge? 

Fat Mike: Es ist bescheuert zu predigen 
keine Drogen zu nehmen, it's a stupic 
movement! 
TFRB: Surft ihr eigentlich? 
Fat Mike: Nicht so gut, Snowboarding is1 
großartig. 
TFRB: In Kalifornien? 
Fat Mike: Fuck you! Habt ihr nichts vorr 
Lake Taho (?) gehört? Dort kann man pri­
ma Snowboard fahren. 
EI Hefe: Oder in Österreich. Da ist es auch 
geil. 
TFRB: Seid ihr dagewesen? 
EI Hefe: Ach nein. 
Bei der Frage nach dem nächsten Gig lö­
ste sich die ganze Sache in ein wüste~ 
Durcheinander auf ... 

Wie schon erwähnt, erscheint in diesen 
Tagen die neue NOFX-Scheibe bei 
Epitaph. Sie heißt „Punk in drublic", 
was nichts weiter bedeutet als eine Ver­
ballhornung von „drunk in public". Wie 
von N OFX gewöhnt, gibt es wieder eine 
bunte Mischung, natürlich hauptsächlich 
bestehend aus Punk-Rock, aber auch 
Reggae, Oi bis hin zur Calypso Oper. 
Textlich geht es um die Vorzüge von Re­
Iigion,jüdische Skinheads, Jeff Abarta 
Schuhwerk u.s.w. Die neue Platte ha 
alle Chancen, ebenso erfolgreich wie da 
Vorgängeralbum „White Trash, tw 
Heebs and a Been" zu werden, das i 
R eaders Poll des kali fornische 
„Flipside" Magazine gleich 2 Jahre hin 
tereinander zur besten Platte gewähl 
wurde. Außerdem wurde dort EI Hefe' 
Trompete als bestes „anderes Instru 
ment" ausgezeichnet. 
huc 







Oigger Report 
THE DAMNED 9. Juni, Star Club Dresden 
Da waren sie also zurückgekehrt, die Verdammten. Ein gro­
ßes Ereignis wahrlich,•sind sie doch die einzigen Überleben­
den: der ,;großen" britischen Punkbands de,r 17er-Ära. Unbe 0 

streitbarist ihr Einflu&auf eine ganze Generationvon Musi­
kern. Auch oder vor allem jenseits !ies großen Teichs, sicher­
lich mehr als die Sex,Pistols oder die anderen. Unzählige 
Coverv(}rSions, vor allem natQrtich von ,,New Rose", Z!l)ugen 
clavon. Nicht nurGuns 'n Roses coverten e~, auch z.B. Gumball 
oder Hammerbox, Vor nicht aHzu langer Zeit erschien eingan­
Ze$ Tribut-Album im Nordwesten Amerikas, auf dem (fast) 
alles was dort Rang und Namenhat 'nen alten Damn.ed-Song 
nachspielt (Another l)AMNED Seattle Compilation (Musical 
Trage.dies). An diesem Abend waren sie endlich pel'S()nlkh 
ttnd live in Dresden zu erleben. Ich würde gar nicht von einem 

; Comeback sprechen, denn daß die Damned ab- und an wieder 
auftauchen ist ja nichts Ungewöhnliches, ihre Geschichte ver­
lief nie kontinuierlich. Wedc)r in (!er Bes~tzung, noch musika­
lisch, ln den Spätsiebzigern 3-Chord Punk,~ock ,allerdings 
immer schon etwas poppig oder mit depressiven Untertönen 
(,,1 just cati't be happy today" .. ,,Fee! the Pain")., wurde es spä­
tyr regelrecht „Dark Pop" (.,Thonk.s for thenight", ,.Anything") 
Selbst vor diskoartigen Rhythmen, wie tn .,Shadow of l.,ove" 
und anderen Experimenten schreckten sie nicht zµrü ck. Jm­
mer aber Unverkennbar The Damned,. vor allem wegen I)ave 
Vanians .prägnanter Stimme~ Er und Rat Scabis sind jetzt noch 
von der Original-Besetzqng dabei, Personelle Wechsel hat c)S 
öfter gegeben. Gitarrist Brian James stieg schon nach zwej 
JahrQn aus (er machti dann bei den Lords of the New Church 
weiter), dafür übetnanni Captain Sensible ( vorher Bass) die 
Gitarre. Die Bassisten wechselten noch einige Male, auch 
Motoiheads Lemmy spielte mal für ·nekurze Zeit denDamned­
Bass: In der aktueHen Bese\zung spielt den Moose (ex-New 
MQdel Army), die Leadgitarre Kris Dolimore von den 
Godfathers ( ja, der Captain hatte auch keinen 8'ock mehr) 
und die Rhythmus-Gi tarre AH(lll L ee Shawn. P ie ,;Neuen" 
machten sich wirklich gut Besonders Moose am Bass, aber 
auch Gitarrist Dolimore waren überzeugend. Die beiden alten 
Kpaben machten einen erstallnlich fristhep Eindruck. Wüßte 
man' s nicht, bei D ave Vf)nian würde man nicht auf die Idee 
kommen, daß er stramm auf die 40 zugeht. Das Konzert war 
wirklich großartig. Alle großen Hits wurden gebracht, wie z.B . 
„Love Song", ,,Jgnite«, ,,Neat Neat Neat" und als grandios~s 
Finale „New Rose''. Die dann folgenden Zugaben ( 2x l ) wa­
ren quantitativ etW;l§ Qiirftig. Dafür qualitativ umso besser. 

' Zum ersten Smash it up" part 1&2, al59 i:nit dein geni alen 
Vorspiel und zum zweiten ,,Pretty Vacant'1 von den Pistols mit 
Rat Scabis im Schottenrock an der Gitarre! 
huc 

Janitor Joe. / Hammerhead 6.Jtmi, Hmdey's Berlin 
Es gibl einen Sji>tuch, der besagt, die besten und interessante­
sten Bands sieht man vor 20 oder 20 000 Zuschauern. In den 
letzten Wochen .und Monaten waren ja sehr viele, sehr abge­
fahrene Bands unterwegs, die aber weder, m Dresden noch in 
Berlin Zuschauer gezogen haben (man denke z.B. an das 
Detroiter Trio Mule). 
Aus welchem Grund AmRep-Bands nicbt ziehen(die 

C lusterfuök-Tour mit Today i's the Day, Guzzard µnd 
Chdkebore war ja auch schon eher ein züsthauermäßiger Rein­
fall) ist mir eigentlich total unklar. Mit Janitor J-Oe und 
Hammerbead waren Bands am Start, die beide live ihre neuen 
LP's vorstellten und wo zu erwarten war,. daß ein g;mz außet­
gewöhnlither Konzertabend zu erleben gibt. 
Schillerndste Person an diesem Abend war skhertidr der in 
Deutschland geborene Gitarrist und Sänger Joachim Bretter. 
Nach dem Eo,de der Bastards (you remember) l:\eiratete erund 
machte seinen.Magister inBiologie undPhi1osophie, um dann 
wieder eine Band aus dem Boden zu stampfen, Ihm zur Seite 
standen Bassisfrn Kristintmd Drummer Matt. Sie spielten ein 
kurzes und intensives Set, daß alie Anwesenden im kleinen 
Hux ley's in ihren Bann zog und keine Fragen offen tieß. 
Nach einerkurzen Pause spielten Hammerhead (sie.sind erst­
malig Mal in Europa auf Tour) ihr Set upq unterstrichen in 
aller Heftigkej,t, daß qet Krachhammer nach wie vor in 
Minneapolis hängt. Gi tarrist Paül, der mkh sofort an einen 
Massenmörder erinne,rte, und Bassist Paul ErkkSQn (er spiel­
te 'ne Zei tlang Schlagzeug bei Janitor Joe) spielten mit einer 
Wut, die kaum zu beschreiben ist. 
Nach dem Konzert erzählten mir Paul und Joe bei Schultheiß­
Dosenhier(!) .. daß Sie änzufrieden mit dem Tournee verlauf sind 
(Halberstadt muß wohl das totale Ende gewesen sein). AJles 
in AJ!em war dieser Abend Wieder einmal über die Maßen ab­
gefahren. 
Ch. 

999 16.April, Extrem Lugau 
Obwohl ich nkhtder große PunkcRock-Fan bin, war ich doch 
irgendwie heiß auf die Band, Schließlich gehören sie zu den 
wenigen Überlebenendes ,.goo.d old Punkrock" der 70er fah­
re. Was soll daraus werden, wenn 4 Herren (2 davon mit mehr 
als nur Geheimtatsecken) um die 40 Jahre alt zum Pogo auf, 
spielen? 
Aber jegliche Zweifel wurden von Anfang an zerstört. Vom 
ersten der 3Akkorde an zogen sie das Publikum in ihren 
Bann.Galqppierende Drums und Gitarren ohne j);gendwelchen 
Firlefanz direkt aus dem Bauch in den Kopf, dazu die Mitnik 
des Frontmannes zogen sogar die ewigen Nörgler vor dje Büh­
ne, was im langsam Übersäitigten Lugau fast an ein Wunder 
~enzt. Die gesunde Mischung au$ alten und neuen Songs ließ 
nie Langeweile aufkommen.Die alten Zausels zeigten keiner­
lei Ermüdungserscheinugen, im Gegenteil, sie brachten dier 
anfangs zaghaften Pogo-Tänzer richtigauf Ttab. Nick Cash. 
der Sänger und Gitarrist ließ es sich nehmen, selbt ih die Pogoa 
Meute zu springefl,. Da kann ichnur sagen: ,,Hut abur,td weirer 
so!" ZU einem lnttrwiev ist es leider nicht gekommen, da sein 
bisse! Deutsch und mein bisse! Bnglisch bei jedem Bier un­
deutlicher wurden. Als Fazit bleibt nur zu sagen: jede junge 
Punk-Band soite sich „999" mal live antun. So agil und en, 
thusiastisch diese „alten Säcke" sind, da kann. sich jeder, auch 
ohne zu k-Opieren, eine Scheibe abschneiden. 
Noch als ffbtweis: Lugau ist 2km von J)oberlug-Kirchhein 
entfernt, mir dem ZUg ca. lh. Im. Juru/J uli sind EXLOITED · 
und SlCK OF' IT ALb geplant,Also vormerken ! 
McLeod 





The Schra~s 

Am 29 . Ma i k am d a s Qu a r tett um Dave Schramm in den Star Club und spielte s eine 
wund e r sch ö n e n fri edv o ll e n Lie d e r, die v on Lie be und To d hande ln, in ihrer v e rzaube rn­
d e n, leicht v e r schroben e n Mi schung a u s Rock, Country, Fo lk und Po p . Kurz v o r d e m 
Ko n ze r t sch lich e_n wi r u n s hinte r d ie Bühne und h ö rt e n dem ruhige n Dave Schramm 
(Git•a rre , Gesan g) , dem z u r ückhaltende n Ro n Me tz (Drums) , d e m s t i l len Al Gre ller (Bass ) 
und d em leisen Geor ge (Ke y boards) z u . 

Dave: Mit Musik habe ich angefangen, da war ich 14. Meine erste eigene Band gründete ich 1968, sie hieß Citizens Band. Die 
Sachen, die ich vor Yo La Tengo gemacht habe waren nicht gerade erfolgreich. 
Ron: Chuck Berry hat seine erste Single aufgenommen, da war er auch schon 27. 
George: Ich habe bei den Bongos gespielt. Der Trommler von den Killershrews hat bei mir in der Band gespielt und bei den 
Silos. Es war wohl nicht ein Unglück, daß die Killershrews auseinander sind, es war Gary Lucas' Arm. Ron kennt übrigens Tony 
aus Cleveland und Hoboken. 
Ron: Ich habe Dave in Ohio kenngelernt, ich komme aus Cleveland und bin in Wilmington aufs College gegangen. Unsere 
Wege haben sich dort gekreuzt, das war in den späten 70ern. Ich hatte damals eine Band und er hat bei uns mitgespielt, bis er was 
eigenes milchte. Wir sind aber immer in Kontakt geblieben. Irgendwann bin ich dann nach Hoboken gezogen, wo Dave wohnte. 
Dave: Er schlief bei mir fast ein Jahr. Ein Gast der niemals geht. 1986 habe ich bei Yo La Tengo aufgehört und begonnen Songs 
zu schreiben. Dann hat auch Mike, der Bassist von YLT dort aufgehört und sich mit mir zusammengetan. Wir hatten verschie­
dene Gitarristen . George ist vor 6 Monaten zu uns gestoßen. Es funktioniert großartig. Immerhin mögen wir uns noch. 
Ron: Weißt du wir sind in dem Alter, wo man keine star trips oder ha e trips mehr hat. Wir machen unser Ding und konzentrieren 
uns auf die M usik. Ich weiß, daß wenn ~ir VÜ;'! l]eicht so 20 wären.( e e,nichtlän~er als .ei11paar M onate halten, . n 
nicht miteinander auskommen. ~ irhaben keinen Womanizer in cie · · · · ärriinheitim mehr. Ich r 
nichts daraus, daß sich alles auf I)äve konzentriert, daßjst bei d · · · e 
Schramms. Er schreibt die Söqgs. 
George: Dave gibt uns die Möglichkeit unsere eigenen Ideen mir,e· 
die Aufmerksamkeit verdient. 
Ron: Ich halte Dave für einen cier interessantesten Musiker, dje es git\t. 
so "Regnerische Tage und Montage ziehen mich immer so runter". 
Stimmungen, die unsere Musikfeflektiert. 
George: Aber das Melancholische bringen Wir wirklich gl!t- • ' ~ 
Ron: Es ist eben "moody" Musik. l,Jnsere Sorigs sehreniotional, IUC~t ~pi~ 
schnell und laut, dann wieder sehrleise. Wir decken alles ab. Wir sind k Go 
Wenn die Stones "Satanic Majesties" spielen ist das imer noch Roak"'n 
Al: Möglicherweise haben wirsolci)e Einflüße, Country und Folk haben 
Aspekte von Roclccn<Roll. 
Dave: AJmosphäre ist sehr wichtig. Wenn man mit einer Band arbeitet, rst es anders als allein zu spielen. Erstmal erden die 
Songs anders interpretiert. M ein akusti sches Album bei Normal "'(M eiQe persönt~ 1Stjche. Übrigens hatten wjr die beiden 
Songs, die auch 11uf der Soloplatte sind vorher als Band für "Linie ;Xp9c ypse" aufg~ o)rnnen. Bin Song ändert sich, w~nn er 
von einer Band gespielt \1/ird. er wächst. Pas ist so; als ob man einen Song .covert. l'.)ylan lmt mal' auf einem ..Xlbtiw zwei 
Versionen des selben Songs au{genomme11. · 

· .lfon: Leidet köµnen wir von der Musik nicht let?en, wir nehmen uns Ut:hwb, weim,. wir ~uf ~ gehen. le.h fiaöe keid{aus, ieh 
. hinterlasse dann Mietschecks für meine Wohnung und hoffe, daß w.erm k~ zudiekkomme noch das se1oe Schloß an der Tür i; t. 

Verglichen mit Ne w York ist Hoboken aber sici)er. Verg.\ichen. rnit Deutschlan« nat-0:.rlich nicht. , 
Dave: Es wohnen eine R eihe von Musikern in Hoboken. Früher waren die WohnunJetl_Jl9tf SJ:br billig. Seit die Mieten stei~n 
ziehen viele weg. Es gibt (;lort zwei Studios und eine lebhafte Szene. Aber es gibt keinen Sound ofHoboken. 
Rom Es gibt in Hoboken einen guten Club, das Maxwell 's. Manchmal fahren ·}Wir nach New York;rüber llm eine gute Band zu 
sehen, aber eig;eQtlich bleibe ic h Jieber zu Hause und.schalle fern. . '~ , 1 . ' . · · 
Dave: Vor einiger Zeit schien es, daß mit dem O~ra0 Label Schluß ist. Dan, der eS betreibt, wollte mit Vertrieb und so weiter 
nichts ,mehr zu tun haben. das bereitete ihm nur Kopfsch°;erzen. Jetzt hat e, rIJ.it Normal einen Vertrag, die es in Deutschland 
weitetbetreiben und eint')n Deal mit Seetor 2 für den Vertrieb in den Staaten.Das War eine Art 'fraum von ihm. ,Es ist schön zu 
sehcin, daß sich Leute in Deutschland für uns interessieren. Wir haben hier ei ne gute Presse uncl die Tour läuft großartig. Ich 
fühle mich wohl. 

Notiert und hin und wieder beiläufig genickt von Bateman. 

z.+; l< 

Die Schramms über die anderen Bapds im Heft: Chesterfield Kings: Die haben eine neue Platte, die letzte muß schon 4 J re 
al~ sein. Immer wenn sie in Hoboke~ spielten sah man all diese_Leut~ l:l)i~ cijesen Ha~ s~h~}t\e1} und_So~~enbrille~J n der St t. 
Die kamen aus New York und mußten zum Club quer durch dte Stii(jt. l/)ann, hfeß es "Die ,te1ng smd m der, Stadt" . A Suötle 
Pl·a···g···u··· .e: 0. h, H·e·y·· da·y· -L. a .. b. e .. l .. D ... ie···. S. ari .. F. r. a .. n.cis·c·o Co .. n .. nec·t·io.n ... J .. a. yn.·. ' , e/Wayn'e County: Größariig . Kenne 1rtd liebe ich seit 7(>. Tue Schramms: Der name klingt so deutsch, ist das eine Band von hier' · · · · . · · . · · 



A m 2 1.7. 1969 um 3.56 Uhr MEZ betrat der Astro­

naut Neil Armstrong, K ommandant der Raumfähre 

Apollo 11 , den M ond und sprach anschließend jenen 

denkwürdigen Satz*, den Norman M ailer im Auftrag 

der NA SA zu diesem Anlaß formuliert hatte. 25 Jahre 

danach betraten seine Landsleute der wuchtigen Rock­

gruppe KILLDOZER die Bühne des Star Club und 

sprach en anschließend mit uns. 

D: Dan (dr), M: Michael (b, voc), P: Paul (g), F:Falk (voc, tape), 

H: Heiko (voc) 

M: Wir haben leider kein Bier mehr. Kannst du welches besor­

gen, du kennst den Promoter. 

H: Ich soll dich noch was von Ihm fragen. Ich checke das mal 

aus. 
F: Wie fandet Ihr die Show heute? 

M: Wir waren einfach fantastisch. 

D: Es ist seltsam im Osten zu spielen. In dem Teil, der früher 

Westdeutschland war, kommen wir besser an, vielleicht wei I mehr 

Leute englisch sprechen. 
F: Ihr ward heute zum ersten Mal in Ostdeutschland? 

D: Ja, vorher waren wir in der Tschechischen Republik. Das war 

auch seltsam. 
M: In Berlin waren wir auch schon. 

D: Das war aber im Westteil. Gestern waren wir in München. 

Aber Dresden scheint ganz anders zu sein, als wo wir bisher 

waren. Ganz anders. 

F: Ganz anders? 
D: Willst du wissen was anders ist? 

F: Ich kenne die Unterschiede. 

P: Ich will wissen was die Unterschiede sind. 

F: Aus Dresden kann aber noch was werden, die Chancen ste­

hen nicht schlecht. 
(H kommt mit Kasten Bier und dem GEMA-Wisch) 

M: Müssen wir das jeden Abend ausfüllen? 

H: Von mir aus nicht. 
D: Ich hab das gestern gemacht, heute ist ein anderer dran. 

M: Was ist der Unterschied zwischen München und Dresden? 

H: Keine Ahnung, beides großgewordene Dörfer. Aber du willst 

ja Unterschiede wissen. Worauf willst du hinaus, was der Unter­

schied zwischen Ost- und Westdeutschland ist? 

M: Nein, den kenne ich. Das Publikum reagierte hier anders. 

D: Sie schienen etwas reserviert zu sein. 

H: Niemand hat bei deinem Witz mit Armstrong und Jackson 

gelacht, obwohl ihn dir ja Jerry Lewis erzählt hat. Wobei ich 

Klasse fand, daß du nicht Astronaut sondern Kosmonaut gesagt 

hast. Seitdem glaube ich Euch alles. 

M: Kosmonaut ist sowieso ein besseres Wort. 

F: Dieses Jahr feiern wir den 25 Jahrestag der Mondlandung, 

am 20. oder 21. Juli. 
M: Er sagte: ,,Ein kleiner Schritt für einen Menschen, aber ein 

großer Schritt für die Menschheit". Aber wißt ihr was, als er da 

über den Mond schritt, hat er das nicht gesagt. Das hat man ihm 

vorher aufgeschrieben. Eigentlich glaube ich nicht, daß irgend­

jemand auf dem Mond war. Ich glaube das hat man alles in der 

Wüste und in den Hollywood Studios gedreht. 

H: Was habt Ihr die letzten 3 Jahre eigentlich gemacht? 

M: Wir haben gearbeitet, in normalen Jobs, wie sie deine Eltern 

vielleicht machen. Eigentlich sogar 4 Jahre. Dann sind wir zu 

der Erkenntnis gekommen , daß wir Arbeit hassen. 

D: Wir haben uns entschlossen Arbeit zu hassen. 

H: Aber Dan, wenn du trommelst scheinst du auch nicht gerade 

Spaß zu haben, dabei ist das doch bei Ki lldozer ein ganz ruhiger 

Job. 
M: Oh, er hat so finster geblickt, wegen dem, was er in Tschechien 

gegessen hatte. 
H: Was war das denn. Die haben leckere Sachen da. 

D: Brot und ein Schnitzel. 

H: Was kann denn an Brot falsch sein? 

D: Das Brot war in Ordnung, aber das Schnitzel war schlecht. 

Das Brot hat geholfen. 
M: Aber es geht ihm jetzt schon besser. Sie hatten dort nämlich 

wunderbares Wasser. Reines Quellwasser. 

H: Jede Art Mineralwasser sollte von einer Quelle stammen. 

Manche halten die Flaschen vielleicht nur in einem See unter 

Wasser. Ich bewundere euer Artwork, macht das jemand für euch? 

M: Das macht ein Graphiker von Touch&Go für uns, wir ma­

chen die Vorschläge für die Bilder und die Texte. Wobei es bei 

der neuen Platte zum ersten mal ist, daß uns jemand beim Artwork 

half. Vorher haben wir alles alleine gemacht, mit Rubbel­

buchstaben und so, das war eine ziemlich harte Arbeit ohne 

Computer. 

H: Hast du die ganzen Bücher eigentlich gelesen, die auf dem 

Innencover sind? 

M: Ehrlich gesagt habe ich sie alle in der Bibliothek herausge­

sucht. 
D: Du mußt sagen , daß du sie alle gelesen hast. 

M: Ich habe sie alle gelesen. Ich habe sie gescant. 

F: Warst du schonmal in Rußland? 

M: Nein, ich wünschte ich wär's. Es dauert seine Zeit bis man so 

rumkommt. Hier war ich vorher auch noch nicht, nun bin ich' s. 

Obwohl, wenn ich nach Hause komme und meine Freundin fragt 

mich: Wie ist denn Dresden so?, sage ich: Keine Ahnung, der 

Club war nett. Ich weiß praktisch nichts über die Stadt. 

H: Aber du kennst doch sicherlich Vonneguts „Schlachthaus Nr. 

5"? 
M: Darüber haben wir auf der Fahrt in die Stadt gesprochen, daß 

wir in einer Stadt sind, wo alle Gebäude nach dem zweiten Welt­

krieg gebaut wurden. Aber so sieht es gar nicht aus. Sie schei­

nen es hier zu verstehen, neue Häuser alt aussehen zu lassen. 

H: Es ist einiges stehen geblieben, nicht viel, aber immerhin. 

M: Ich dachte, es ist gar nichts stehen geblieben. 

H: Im Prinzip haben sie die Stadt in einem spitzen Winkel bom-



bardiert. Sie wollten ja einen Feuersturm auslösen, wie er in 
Hamburg zufällig aufgetreten ist, sie hatten einen Plan. 
M : Das ist keine nette Art. 
H: Schlechtes Thema, reden wir von was gutem. 
M: Ja, frag uns was positives! 
H: Wie war die Tour bis jetzt? 
M: Oh, daß ist ein schlechtes Thema! Nein, sie war sehr ange­
nehm. Außer Frankreich. Die Franzosen mögen keine Rock­
bands. 
H: Wo ward ihr denn überall? 
M: Fast ganz Europa, 10 Länder, aber außer in Frankreich in 
keinem romanischen Land, Italien und so. Das Schlimme ist, 
wir fahren wirklich Zick Zack. Du fährst 8 Stunden und fragst 
dich, sag mal sind wir nicht schon gestern durch diese Stadt 
gefahren? Ja, und morgen fahren wir wieder hier durch. 
D: Paul ist übrigens Grieche. 
M: Er ist mit dabei, weil wir ihn angelogen haben, wir würden 
nach Griechenland fahren. 
H: Für ·unser Fanzine zeichnet ein Mädchen, daß griechisches 
Blut in ihren Adern hat. 
D: Wirklich, ist sie da, kannst du sie herholen? 
M: Paul muß unbedingt eine Griechin kennenlernen um seine 
Mutter zu beruhigen. Wir haben Paul erzählt wir touren in 
Greichenland für 6 Wochen und er sagte seiner Mutter, daß er 
endlich eine Braut mitbringt. 
H: Ihr habt heute sogar zwei schnelle Songs gespielt. 
M: Weißt du, Paul raucht eine ganze Menge Dope und schläft 
den ganzen Tag. Er verbringt, wenn wir ihn wecken, die meiste 
Zeit damit, verstört zu sein. 

P: Ich bin immer verstört wenn ihr mich weckt. 
M: Deshalb spielen wir unsere Shows, um jeden so verstört zu 
machen wie Paul. Es ist leichter für uns, ein paar Songs zu spie­
len, als jedem die gleiche Menge Dope zu geben, die Paul so 
raucht. Es ist billiger 
H: Er hat es geraucht, aber nicht inhaliert. Hat es euch gestört, 
auf dem Plakat mit den MELVINS verglichen zu werden? 
M: Das stand in Deutsch drauf, wir konnten es nicht lesen, für 
mich stand da blablabla MELVINS. 
D: Letztes Jahr haben wir mit den MELVINS zusammen ge­
spielt, sie sind Freunde von uns. 
H: Dort stand: Wer sind die MELVINS. 
D: Die MELVINS können wenigstens ihre Instrumente spielen. 
M: Ihr Drummer ist weitaus besser als der Drummer von 
KILLDOZER. Aber der Sänger und Bassist von KILLDOZER 
ist besser als bei den MELVINS. 
H: Ihr scheint euch gut zu verstehen. 
D: Wir hassen uns untereinander. 
M: Der frißt Drogen und der ist durchgeknallt 
H: Wessen Idee war es, EMF's „Unbelievable" zu covern? 
D: Es war Michael's Idee, er hörte Tom Jones. 
M: Später haben wir mitgekriegt, das der Song von einer wimpy 

Band aus England ist. Wir dachten wirklich, es ist der Tom Jones 
Song. 
D: Einmal waren wir Vorband von EMF in England, und die 
hatten einen Haufen junge Mädchen im Publikum. 
M: Aber nicht wegen uns. Dabei war der Grund warum wir zu­
gesagt haben, die jungen Mädchen. Aber unser Plan hat nicht 
funktioniert. 
P: Unsere Pläne funktionieren nie. 
M: Unser Plan ist auf die Schnauze zu fallen. Wenn wir mit 
Killdozer vorankommen, ist das nur Glück. Aber EMF hatten 
einen riesigen Bus, mit einer Dusche, und Betten für 10 Perso­
nen, einen Kühlschrank und eine Küche und sogar ein Haus­
mädchen. Und alles was wir haben ist ein Chevy mit 4 Sitzen 
und ein Mittelwellenradio. Also dachten wir bei uns, wir sollten 
einen ihrer Songs aufnehmen, dann kriegen wir auch so einen 
Bus. Aber es hat nicht geklappt. 
H: Wer ist dein Lieblingsstar? 
M: Mein Lieblingsmusiker ist Dwight Yoakam. Der einzige 
Grund, warum er immer diesen Cowboy- Hut trägt ist, er hat 
eine Glatze. 
H: Wirklich? 
M: Ich weiß nicht, ich habe ihn noch nie ohne Hut gesehen, das 
ist eben das Gerücht über alle Männer, die nie ihren Hut abneh­
men. 
H: Es gibt aber mehr Männer mit Glatze, als solche die nicht 
ihren Hut abnehmen. Ich rede wirr, merke ich gerade. 
M: Wir sind alle etwas verwirrt. 
H: Der Mann, der hier die Dinge im Club am Laufen hält, hat 
auch eine Glatze, er heißt Lotte. 
M: Ich habe nur Leute getroffen, die sagten, sie seien der Pro­
moter. 
H: Das ist Hebe. Er hat mich gebeten dich zu fragen, ob du dich 
an eine Show '89 in San Francisco erinnern kannst? 
M: Ja, das hat er mich schon gefragt, das war die Sache mit den 
SCREAMING TREES. Paul, du mußt dich an diese Show erin­
nern. Er war damals noch nicht in der Band. 
D: Kennst du JESUS LIZARD, der Sänger David Yow hat ei­
nem Baby das Leben gerettet. 
H: Mein Gott, ein Baby war im Saal? 
D: Oh nein, das war in Chicago, im Haus wo er wohnt. Also das 
Baby von seinen .Nachbarn hört auf zu atmen und er gab sofort 
Mund-zu-Mund-Beatmung und rettete so das Leben. Ich wollte 
nur mal etwas positives erzählen. 
P: Ich kann auch etwas gutes erzählen: Kennt ihr die Band 
SHORTY? Der Sänger schreibt Kinderbücher. Er ist ein sehr 
interessanter Mann. 
M: Kennt ihr die DIDJITS? Über die gibt es eine Menge Ge­
schichten. Nun ja, Rick Sims, der Sänger, trotz der Art, wie er 
sich auf der Bühne verhält, mag Jungs mehr als Mädchen. Mehr 
brauche ich ja nicht zu sagen. 
H: Eure neue Platte wurde doch bei Steve Albini gemixt, was 
macht der so? 
M: Wir haben einiges Material seiner neuen Band SHELLAC 
bei ihm zu Hause gehört, als unsere neue Platte dort abgemischt 
wurde. Was wir da hörten war noch ohne Gesang. Ich habe bei­
de Singles bekommen, aber konnte bis jetzt nicht reinhören, weil 
wir auf Tour gegangen sind. 
H: Als Steve mit P.J. Harvey im Studio war, soll er sie gefragt 
haben: Was haben LENNY KRAVITZ, die SPIN DOCTORS 
und PEARL JAM gemeinsam, kennst du den Witz schon? 
M: Nein, erzähl weiter. 
H: Polly Jean sagte: Keine Ahnung. Albini darauf: Ich würde 
dich bezahlen, wenn du sie umbringst. 



M: Ha, ha, das paßt zu ihm. 

H: Was ist euch auf der Tour so widerfahren? 

M: Paul, du bist verstört, was hat dich so verstört? 

P: Ihr beiden seid in Prag im Aufzug stecken geblieben. 

H: Im Hotelfahrstuhl oder im Lastaufzug? 

M : Das war im Lastaufzug im Bunkr. Dan und ich sind in den 

Aufzug mit unserem Equipment rein um es runter zum Wagen 

zu bringen. Wir machen die Tür zu, kriegen sie aber nicht ganz 

zu und auch nicht wieder auf. wir drücken alle möglichen Knöpfe, 

aber nichts passiert. Dann ging auch noch das Licht aus und der 

Lift senkt sich ein Stück und das Licht geht wieder an. Und dann 

läßt Dan einen fahren , er war ziemlich aufgeregt, und es fängt an 

zu stinken. Und dann begann jemand, der kein englisch sprach, 

von draußen an die Tür zu wummern und was auf tschechisch 

zu schreien ... 
P: Das war ich! Ich war so verstört, daß ich anfing tschechisch 

zu sprechen. 
M: .. aber dann kam endlich jemand der die Tür zu bekam und 

uns rettete. Sobald werde ich nicht wieder mit einem Fahrstuhl 

fahren. 
F: Von welcher Band ist der Song „Hush", den ihr gespielt habt? 

Ich komme nicht drauf. 

M: DEEP PURPLE, aber die haben es auch nur gecovert. Es ist, 

glaube ich, von einem alten Blueser. Bei den Credits auf dem 

Cover von Deep Purple steht, von wem es ist. Wenn wir einen 

Song covern, sagen wir uns immer, wer immer die Rechte be­

sitzt, wen interessiert's? Sie bekommen niemals raus, daß wir 

das getan haben. Wenn wir einen Song von einer Underground­

Band covern, fragen wir um Erlaubnis. Wir haben schon 

Sexbomb von FLIPPER live gespielt, wenn wir das aufnehmen 

wollten, wir würden sie kontakten und bezahlen. Aber wenn der 

Song von einem Millionär, wie Neil Young oder Neil Diamond 

ist, fühle ich mich nicht verpflichtet, ihnen die 40$ zu geben, die 

wir ihnen schuldig seien. 

F: Habt ihr Pläne für die Zukunft? 

M: Ich weiß noch nicht mal wo wir morgen spielen müssen. 

F: Und neue Platten? 

M: Nach Europa touren wir noch durch die Staaten und Kanada 

und vielleicht Australien. Dann ist es September und wir neh­

men eine neue Platte auf, die Steve Albini produzieren wird. 

H: Wo lebst du eigentlich? 

M: In Chicago, aber nicht in der Nähe von Albini. Eigentlich 

komme ich aus Minneseota und habe 10 Jahre in Madison, 

Wisconsin gelebt. Übrigens wohnen Dan und Paul jetzt da. 

H: Warum bist du gerade nach Chicago gegangen, das ist doch 

mit die „amerikanischste" Stadt. 

M: Ich liebe Chicago, es ist gewiß nicht so trendy wie San Fran­

cisco oder New York. Ich lebe dort in einer Gegend, die so ge­

mischt ist, wie man sich nur denken kann. Ich habe Mexikaner, 

Polen, Russen, natürlich auch Schwarze, Asiaten zum Nachbarn 

und ich genieße das. 
H: Vielleicht ist das im Norden so, aber in Alabama zum Bei ­

spiel, sagst du deine Adresse, und sie wissen du bist weiß, Mit­

telschicht etc. 
M: Das ist, besonders auf der Südseite, in Chicago natürlich 

genauso, mit Schwarzenvierteln, dem irischen Viertel. Es gibt 

da übrigens auch eine Ecke wo nur Deutsche leben. Da kaufe 

ich manchmal Würstchen. Aber da wo ich wohne, gibt es mehr 

Arme Leute. Ein Typ mit dem ich zusammen gearbeitet habe, 

hat mich damit aufgezogen: Nenn'mir ein beliebiges Land und 

wir finden deren Leute in dem Viertel wo du wohnst. Aber an­

sonsten ist Chicago auch ziemlich, nun ja, segregiert. 

H: Glaubst du an sowas wie Schmelztiegel? 

M: Im Norden von Chicago glaube ich schon. Auf der Südseite 

gibt es halt die Schwarzen, die Mexikaner und Weißen. Die 

Schwarzen sind halt schwarz, sie waren Sklaven und können 

ihre Wurzeln nicht zurückverfolgen, ich bin Keniate oder so, sie 

werden nach der Hautfarbe einsortiert. Ich beschreibe dir mal 

wie das ist, wenn ich meine Straße hinuntergehe: zuerst kom­

men 2 Blocks, wo nur Inder wohnen, indische Curry-Restau­

rants sind. Nächster Block: koscheres Essen, dann kommt ein 

Block mit Libanesen und Syrern. Merkwürdigerweise ist dort 

auch das kroatische Kulturzentrum. Und an der nächsten Ecke 

ist der russische Buchladen . In einer großen Stadt lernt man sei­

ne Nachbarn kaum kennen. Mein Nachbar ist Mexikaner, er heißt 

übersetzt Jesus Ananas. Er ist ein alter Mann, der draußen im 

Gang sitzt und raucht, weil seine Frau ihm nicht erlaubt im Apart­

ment zu rauchen. Deshalb kenne ich ihn nur, er sitzt dauernd vor 

meiner Tür und raucht Zigaretten. Ich fühle mich da sehr wohl. 

H: Was war deine erste Platte die du gekauft hast? 

M : Das war die Single „Sweet Hitchhiker" von CCR. Da war 

ich ungefähr 12. Danach habe ich eigentlich nur noch Platten 

gestohlen, bis man mich das erste mal erwischte. 

H: Was passierte dann, wurdest du eingesperrt? 

M: Nein, ich war ja noch ein Kind, ich mußte alles bezahlen und 

zum Jugendrichter mit meiner Mutter. Das ist das schlimmste 

bei so einer Sache. 
H: Sie rufen deine Eltern an. 

M: Genau, sie ziehen sie mit rein. Und die geben Stubenarrest. 

Das wäre ja noch ok. Aber das Allerschlimmste ist, wenn sie 

nichts tun außer zu sagen: Michael, wir sind sehr enttäuscht. 

Das ist schrecklich! Der Bulle, der mich festgenommen hatte 

sagte zu mir, ich war da so 15: Ich wünschte du wärst 18 und ich 

könnte dich einlochen. Weißt du was sie im Knast mit Bürschen 

wie dir machen, sie ficken dich in den Arsch! Ich hatte eine 

Höllenangst. Seitdem versuche ich sauber zu bleiben. 
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H: Das war also eine einmalige Erfahrung. 

M: Nein, ich wurde nochmal verhaftet, als ich das Auto meiner 

Mutter gestohlen hatte. 

H: Von deiner Mutter, heißt das „Stehlen"? 

M: Das ist eine technische Frage für einen Anwalt. Ich hatte 

keinen Führerschein, ich war 15 und du bekommst erst mit 16 

einen. Wie auch immer, wir fuhren zu schnell und die Polizei 

hielt uns an: Was macht ihr Jungs da im Auto? Und ich sagte: 

Wir haben das Auto gefunden und uns reingesetzt. Da haben sie 

uns festgenommen. Dabei hatte ich nur Angst, sie könnten mei­

ne Mutter anrufen. ich wollte nicht zugeben, daß ich gefahren 

bin. 
H: Du hättest ja behaupten können, auf dem Rücksitz gesessen 

zu haben. 
M: Vielleicht. Das waren meine Schlüsselerlebnisse mit dem 

Gesetz. In beiden Fällen war die schrecklichste Strafe, meine 

Mutter, die zu mir sagt: Michael, wir sind sehr enttäuscht. Wenn 

sie doch geschimpft hätte oder so. 

H: Und heute sagst du zu deinen Eltern: Ich bin sehr enttäuscht 

von euch. War Ki lldozer eigentlich deine erste Band? 

M: Dan und ich hatten eine Reihe von Bands vorher, wir fingen 



• 
79 mit der Musik an. Aber das W!:lr furchtbares Zeug. Wir spiel-
ten Songs von ABBA, und das ziemlich schnell und laut, weil 

die einzigen Gigs die wir bekamen, waren für Skateboard-Punks 

in irgendwelchen Kellern. Wir waren sehr unpopulär, weil wir 

ein Mädchen in der Band hatten, sie hieß Gene, auf die sie ver­

sucht haben zu springen. Sie war aus China und wunderschön. 
Aber sie war sehr gut mit ihrer Gitarre als Waffe und konnte sie 

beim spielen den Typen auf die Köpfe hauen. 
H: Ihr müßt dann ja sehr schnell sehr langsam geworden sein. 
M: Wir haben Gene getroffen, als wir zum ersten mal in Madi son 

waren, wir standen in einem Plattenladen und haben über Punk 

Bands gesprochen , die wir mochten. Wir bekamen heraus, daß 

sie Gitarre spielt und starteten am gleichen Tag die Band. Vor 

kurzem, also 15 Jahre später, hat Dan Gene wiedergetroffen und 

herausgefunden, sie ist eine Buddhistin. Sie glaubt, daß das was 

wir tun wirklich böse ist. Sie glaubt wir sollten besser auch Bud­

dhisten werden. Aber das glauben ja alle Buddhisten. 
H: Aber Buddhisten predigen nicht. 
M: Däs tun sie nicht. Sie denken nur, man sollte auch Buddhist 

werden. 
H: Wie war das denn nun mit dem langsamer spielen? 
M: Nach einer gewissen Zeit haben wir einfach gedacht, diese 

Hardcore-Bands sind einfach blöde, immer nur schnell, schnell, 

schnell. So 30 Songs in 10 Minuten. Wir dachten, laßt uns lang­

sam spielen, ätzend langsam. Also wurden wir langsamer und 

langsamer. Wir mochten es, wenn die Leute beim Konzert: 

Schneller! riefen, oder sarkastisch schrien: Warum spielt ihr nicht 

,,Stairway To Heaven" ... 
H: Oder „Freebird" 
M: ... oder „Freebird". Zwei Songs die wir hätten wirklich spie­

len sollen, aber leider nie spielten. Wir haben damit eine Art 

Formel entwickelt: langsam, schwer, walzend wie ein Bulldo­

zer. Wir haben uns auf Rythmen konzentriert, die nicht 4/4 wa­

ren, sondern 7 Takte oder 3, also Walzer. 
Anfang 83 haben wir dann mit Killdozer begonnen. Dann kam 

Steve Albini nach Wisconsin, wir spielten eine Show mit BIG 

BLACK und er mochte uns. Er hat uns dann nach Chicago ge­

holt, wo wir wieder mit BIG BLACK und den BUTTHOLE 

SURFERS spielten. Dann haben Touch&Go in Detroit, wo sie 

zu der Zeit saßen zwei Tage Freitag/Samstag mit den BUTT­

HOLE SURFERS veranstaltet. Am ersten Abend spielten 

SCRATCH ACID und wir mit ihnen, am Samstag dann DIE 

KRE UZEN und BIG BLACK. Zu der Zeit gab es noch nicht 
dieses Netzwerk wie heute. Deshalb waren wir sehr glücklich, 

daß wir die Möglichkeit bekamen mit SCRATCH ACID zu 

touren. Man wußte nie was man bekommt und wo man die näch­

ste Nacht verbringt. Man dachte immer: Hoffentlich lernen wir 

jemanden kennen. In einigen Städten wußte man von Leuten, 

woanders ging dann die Gage für das Hotel drauf. 
H: Warum sind all die alten Helden, wie die LEE HARVEY 
OSWALD BAND (wer ist das überhaupt, 'stecken die 

RESIDENTS dahinter, hi hi, Anmerkung der Red .) auf 

Touch&Go? 
M: Die DIDJITS stecken dahinter. Touch&Go sind wirklich in 

Ordnung, Amphetamine Reptile auch. Unsere erste Platte haben 

wir auf eigene Kosten herausgebracht. Für die zweite haben wir 
dann Aufnahmen mit Butch Vig gemacht, und verschickten Tapes 

an die Labels. Also Homestead, SST, Alternative Tentacles und 

so und Touch&Go. 
H: Hat sich Biafra gemeldet? 
M: Nein. Die ersten, die anriefen, war Russ von Touch&Go. Er 

hatte vorher mit BIG BLACK, DIE KREUZEN und den BUTT-

HOLE SURFERS gesprochen und ausgehorcht: Was sind das 

für Leute? Was wi r gehört haben war, daß sie sagten: Das sind 

nette Leute. Das war alles war er wissen woll te: daß wir nicht 

eine Horde Arschlöcher sind. Also er rief uns an und sagte er 

will die Platte machen. Als ich nach einem Vertrag fragte, mein­
te er. Ich bevorzuge ohne Verträge zu arbeiten. 
H: Per Handschlag oder was? 
M: Ja, und das machte mich glücklich . Seitdem haben wir alle 

Geschäfte mit ihnen per Handschlag gemacht. Sie vertrauen uns, 

daß wir nicht 100.000$ im Studio verpulvern und wir vertrauen 

ihnen, daß sie uns nicht bescheißen. Ich verspüre kein großes 

Verlangen nach Geffen oder solchen Wichsern mit ihren Anwäl­

ten, abgesehen davon, daß sie uns nicht haben wollen. Er wird 

jetzt einen Haufen Geld machen, wo sich Cobain das Gesicht 
weggeschossen hat. 
H: Und nach den 3 oder 4 Jahren habt ihr bei Touch&Go ange­
rufen und gesagt, Hi wir machen eine neue Platte? 
M: Wir haben uns ja nicht aufgelöst, wir haben die Sache die 

ganze Zeit am Laufen gehalten. Wir haben die Platte aufgenom­

men und sie haben sich gefreut sie herauszubringen, daß war im 

März. Als ich dann anrief und sagte wir kündigen unsere Jobs 

und gehen auf Tour, war es nicht so, daß sie jubelten. Sie hätten 
die Platte auch herausgebracht, auch wenn wir unsere Jobs be­

halten hätten. Das ist Touch&Go. 
H: Sie zwingen dich nicht, halten dich aber auch nicht auf. 

M: Ja. Ich kann mir kein anderes auch Independent Label vor­
stellen, die deine Platte herausbringen, wenn du 3 Jahre nichts 

gemacht hast. Das war für sie gar kein Thema. Deshalb fühle ich 
mich ihnen gegenüber sehr loyal. 
H: Was ist mit den russischen und ostdeutschen Mikrophonen 
auf dem Cover, habt ihr die wirklich benutzt? 

M: Ja, Steve Albini hat solche Mies, ich habe sie fotografiert . 

Die sind wirklich sehr teuer. Er versucht damit einen bestimm­

ten „altmodischen" Sound hinzukriegen, mit dieser 50er Jahre 

Technologie. 
H: Wessen Idee war das eigentlich mit Lenin und so? 
M. Das war meine Idee, mit der Hilfe meiner Freundin. 
F:Warum? 
M: Es gefällt mir. All diese Russen die emigriert sind haben 

dieses sowjetische Zeug mitgebracht. Ich weiß nicht warum, viel­

leicht glaubten sie, die Amerikaner würden sowas kaufen. Und 

ich habe es ja auch gekauft. 
H: Es ist also authentisch, das Coverbild und so? 
M: Das ist ein authentisches Poster. Und auch die Soldaten und 

so ist alles original. Wir haben nur die Beschriftung geändert, 

wobei ich nicht weiß was vorher drauf stand. Ich habe das aus 

einem Buch mit lauter solchen Propagandapostern. Abgesehen 
was man politisch darüber denkt, ich halte das für ein cooles 

Artwork. Zu Hause habe ich auch Bücher über die russischen 

Konstruktivisten aus den 20ern und 30 ern, irres Zeug, vielleicht 

verwenden wir das nächstes mal. Seltsam war in Tschechien, wo 

alles so grau war, daß unsere Poster das bunteste waren. Es war 

eine gute Gelegenheit zu sagen: Wir sind Kommunisten, paßt 

auf! 



EINE MILLIARDE Augenpaare schauen nach „windy'' Chi­

cago. Interessant: "Sudden Death" ab Achtelfinale und ein spe­

zieller Silberdollar entscheidet, ob man mit der oder gegen die 

Sonne spielt. Endspiel um die 15. WM in der Rose Bowl 

Pasadena, L.A. am 17. Juli, 21.30 Uhr vor 93.000 Zuschauer 

bei ca. 30°C. Der Weg des geringsten Widerstandes dahin ( dem 

drohenden Viertelfinale gegen Italien ausweichend, oder gleich­

schlimm als Gruppenzweiter C gegen Argentinien), führt über 

folgende Taktik: Bester Gruppendritter werden, im Achtelfi­

nale Kolumbien schlagen (wahrscheinlicher Gruppensieger A) 

und gegen Rußland (Gruppenzweiter B) ins Halbfinale vor­

dringen. Dort dann die - ohne Gullit und van Basten zahnlo­

sen - Holländer schlagen. Abschließend Finale gegen die 

Azuros durch umstrittenen Elfmeter nach Hause schaukeln. 

Vorher kurzer Fanzine-Rundblick. Zur 
optimalen Vorbereitung bringt SPORT­
KRITIK, Die Zeitschrift gegen das Un­
entschieden, eine Sommer-Doppelnum­
mer, d a s amtliche Fachblatt zum Tur­
nier. Der WIENER bringt in seiner letz­
ten Ausgabe (wird eingestellt) das ideale 
WM-Aufgebot, benannt durch die Köl­
ner RAUSC H (neue lim . 10 Inch 
,,Supermarket" kommt mit Hanfcover, 

PMV), in der Spitze spielt Jörg Jablonski 
(,,Ist immer für ein Tor gut") und das letz­

te Cobain-Interview. Zweimal Amerika: 
SPIN bringt den „ldiot's Guide to the 
World Cup", für eine Auswahl von Mann­

schaften wird a) die größte Sportskanone, 
b) das Fanverhalten und c) die Klamot­

ten eingeschätzt. Liebling ist Holland 
wegen a) Tausendsassa Gullit, er wurde 
einmal wegen ironischem Beklatschen 
einer Schiedsrichterentscheidung vom 
Platz gestellt, b) "Gebt uns unsere Fahr­

räder zurück", c) die totschicken 
orangenen Shorts. Außerdem das letzte 
Cobain-Interview. Alternative Press: viel SONIC YOUTH, 

verstehe das wer will ( die erste CD auf Drummer Steve Shelleys 

Label SMELLS LIKE [ oh, Mann] wird übrigens Lou Barlows 

Sentridoh sein), und das letzte Cobain-Interview. MAX, das 

Hamburger Ad-Fanzine, prophezeit die Rückkehr der Engtanz­

feten, bringt Auszüge aus DOUGLAS COUPLAND's neuem 

Buch "Shampoo Planet" (Aufbau Verlag) und eine CRYPT­

Story. Shame on us: Tim Warrens „Cool & Crazy" Laden wur­

de am 7. Juni von Mr. Daniel Clowes (,,Eightball" etc.) be­

sucht und wir waren nicht da. Für ein noch so kleines Titelbild 

hätten wir wirklich unser letztes Flanellhemd gelassen, aber 

wir haben CRYPT (Hallo!) im Vorfeld so genervt, daß uns die 

Muffe gesaust hat (der Laden hat die gleiche Telefonnummer 

wie das Label). Nochmal Hamburg: GLAS 'Z, das Fanzine mit 

dem hübschen Zeile-in-Zeile Layout meldet sich zurück mit 

viel Kunst (Burroughs, Abschied vom Radio etc.). Besonders 

gefällt mir der Reisebericht, obwohl Al Perry dauernd mit "E" 

geschrieben wird. Irgendwann dieses Jahr noch im Star Club, 

watch out! Dann wäre da noch die 2000. Mickey Mouse, der 

60. Donald Geburtstag von Carl Barks und die Ausstellung 

über ihn, vom eboofalls coverzeichnenden Scientology-Mit­

glied Helnwein (Wer ist Carl Barks, Neff Verlag) . Noch ein 

Jubiläum: LONG GONE JOHN veröffentlicht dieser Tage auf 

seinem Sympathy For The Record lndustry Label die 300. Plat­

te , daß bedeutet einen Schnitt von fast 1 Platte/Woche in den 

letzten fünf Jahren. Bei Sympathetic Press, seinem Neben­

projekt, erscheint BILLY CHILDISH's "Hunger At The 

Moon". Ein Buch, das eine Zusammenstellung seiner frühe­

ren Bücher ist, daneben aber neue verschrobene Gedichte und 

eine Art Spoken-Word-CD als Beipack. WOODY ALLENS 

lustiges, must-have "Bilderlesebuch" (Kindler Verlag), mit ge­

sammelten (Film+ Interviews+ Bücher) 
Sätzen zu allen wichtigen Dingen (Sex, 
Tod, New York), enthält leider nicht das 
Zitat mit der Pun kband aus Hannah: 
"wenn sie fertig sind, werden sie Geiseln 
nehmen". Schrecklich: letztes Jahr wur­
den in Deutschland nur noch 1,5 Mill. 
Platten verkauft (CD: 143 Mill.). Vinyl 
dümpelt damit um 1 Prozent Marktanteil 

bei Tonträgern herum. Spielt praktisch 
also keine Rolle (einige Majors machen 
nicht mal mehr Remission)! Auf der C­
BIT in Hannover klang es noch so zu­
versichtlich: Sony drückt die MD in den 
Markt (hätte mich so gefreut für die CD­
Sammler, hiho ), aber das Scheibchen mit 
der aberwitzigen Verpackung und dem 

noch aberwitzigeren Preis (die GEMA 
zahlt übrigens nur Stücker zwofuffzich 
an die Macher, daß die CD so teuer ist, 
wegen handling und Doppelformatigkeit 
etc. klingt für mich wie "weil ich mor­

gens immer so langsam mache, muß ich 
morgens immer so schnell machen") hört 

von allein nicht auf zu spuken. Deshalb Platten kaufen (solan­

ge Dollar und Pfund so weich sind Import, notfalls selber­

pressen, vor über 10 Jahren stand im Sounds mal "Wie ich ein 

Label gründe"). 

Shellac, e.g. haben Used Levis-Jeons 
24.000 Singles 
(Vinyl -only!) ver­
kauft, womit wir in 
wieder "windy'' Chi­
cago wären. Und 
1.000.000 Käufer 
mal 100 Platten im 
Jahr mal (für die In­
dustrie) 10 Mark 
macht cash EINE 
MILLIARDE. 
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C@MIX & B@®K8 
Grungy-Nuts 
Anfang ·April hat die deutsche 
Comicgemeinde ein neues Kultobjekt 
übereignet bekommen. Peter Bagge's 
"HATE". Seit vier Jahren schon auf 
demamerikanischen Markt ,ist es 
nun auch in deutscher Sprache und mit 
deutschem Titel "Leck mich" bei uns 
zu haben, Carlsen sei Dank. Peter 
Bagge, der u.a. auch Plattencover für 
TAD, The A-Bones und Girl Trouble 
zeichnete, zeigt in seinen Comics den 
Lebensweg von Buddy Bradley, dem 

KANNST DU AUCH?!? 
HRMPF.1 ABER DU KANNST BE­

STIMMT NICHT .. , 

Dagobert und Honni 
Manche Leute verstehen sich auf 
das Zustandekommenlassens des 
Zufalls. 
So erschien das Buch 
"Achtung!. .. hier spricht der Erpres­
ser" 'Dagoberr genau an dem Tag, 
an dem der Kaufhauserpresser 
geschnappt wurde (22.4.). Ge­
schrieben von Werner Schmidt, 
einem Polizei-Reporter, ist dies die 
definitive Geschichte aller 
dagobertschen Erpressungs- und 
Geldübergabeversuche bis Januar 
·94_ Zwar fehlt auch hier, wie beim 
Lesen aller authentischen Kriminal­
fälle in denen die Fakten geklärt 
sind, die absolut kribblige Span­
nung. Dagoberts Spiel mit der 
Polizei ist jedoch so phantasievoll­
einfallsreich gewesen, daß nie 
Langeweile aufkommt. Schön auch 
das Bild vom sich aufopfernden, 
bemitleidenswerten Kriminalkom­
missar. Erschienen ist das Buch im 
Berliner Karin Kramer V erlag 
(19,80 Mark). 
Nun noch ein paar Nachträge zum 
Zufallsprinzip. Eine Woche vor 
Ergreifen Dagoberts erschien 

Arschloch. Buddy wohnt in Seattle, 
ganz klar, daß er ein Loser ist; genau 
so ein Loser wie seine Mitstreiter 
Leonard, George, Valerie und Lisa. 
Und weil alle solche Loser sind, 
trinken sie Bier, hören Grunge-Rock 
und versuchen Girls/Boys 
aufzureiszen. 
Immerhin hat es Buddy innerhalb von 
nur zwei Heften zum Manager einer 
erfolglosen Band gebracht und ist im 
Krankenhausbett von Valerie gelandet. 
Wer es noch schafft, das erste Heft zu 

Micky Maus Nr. 2000, inkl. eines 
Nachdruckes von Heft 1. 
Als Honecker starb, fand sich in 
der gleichen Woche im pech­
raben-schwarzen Anarcho-Kalen­
der (Karin Kramer Verlag) der 
Abdruck eines Briefes des Gene­
ralsekretärs, in dem er sich zur 
Aufstellung eines Denkmals in 
Falkenstein/Vogtl. äußert. Übrigens 
gibt es auch zu Falkenstein enge 
Vernüpfungen. 
Am Schluß noch alles Gute zum 
Geburtstag für Daniel, meinem 
Namensvetter, der zufällig am 
gleichen Tag wie ich geboren 
wurde . .----... 

Falk Donald? 

ergattern, darf "Spaß mit Girly Girl" 
haben (Bagge-Comic aus den Mitt­
achtzigern). Girly Girl ist wirklich 
abgefahren, ein wahres Monster. Was 
sie anstellt ist die blanke Zersetzung, 
frei nach dem Motto "Gegen Anarchie! 
Es lebe das Chaos!". 
Ausgabe Nr.3 gibt es ab 1. August zum 
Beispiel bei Deinem Plattendealer, 
Erkennungsmerkmale: farbiges Cover, 
kleiner als A4, etwas größer als das 
Revolverblatt; gedruckt in Dresden! 
Falk 



AUGSTEIN, ZEIT UND PLASTIKWELT 

TFRB - Autor Wolfgang Hell über Kompetenz, bunte Hefte und Sprungbretter 

Im Spiegel selbst befinden sich schon seit ein paar Heften keine ganzseitigen Anzeigen für das Spiegel-Spezial POP UND 

POLITIK mehr, der ungefähr zeitgleich mit der letzten Ausgabe des Flying Revolverblatt erschienen ist, aber das bedeutet nicht, 

daß diese Extraausgabe unaktuell ist, sondern immer noch eine kleine Besprechung wert. Das Titelbild ist erstmal eine peinlich­

bunte Collage, eben poppig, verschiedener Fotos, z.B. ist dort Che Guevara neben Jacky Kennedy, Cowboy Reagen neben 

Skinheads, Adol f Hitler (wer kann mir eine Spiegelausgabe ohne sein Foto zeigen?) neben barbusigen Hippi egirls, Axl Rose 

neben Willy Brandt (der eine tot , der andere lebt noch) und letztendlich um den Zusammenhang von Pop und Politik visuell in 

einer Person deutlich zu machen, Bi ll C linton, Saxophon spielend abgebildet. Nett. Auch wenn man das Heft durchblättert , fä llt 

ei nem auf, daß das ganze Layout mehr an einem Lifestylemagazin 

orientiert ist , also an etwas, was der Spiegelleser vom Spie- Tätowierung 
gel nicht erwartet. Aber warum sollen Augstei ns Mannen nicht , 1984. . . 

W b h . D S . 1 . h I f . 1 • 1 \ •Oll 
neue ege esc rei ten. er p1ege 1st se r sto z au die · ' 

Gastautoren, di e in die sem He ft sc hre ibe n. Diedri ch Henry Rollins: 

Diederichsen formuliert zehn(!) Thesen, Rudolf Scharping Schlag dich 
mit mir! .rvtc in 

darf wieder ei nmal sagen, daß er Konstantin Wecker mit sei-

ner „sensiblen Rockmusik" gut fi ndet, Ray Cokes, MTV- K ö rper wird es 

Moderator, der an den globalen Sieg der Demokratie glaubt, überleben , 

wenn erstmal in jedem Dorf der Welt sein Sender empfangen 

wird, Juli e Burchill , Autorin von „Die Waffen der Susan 

Street", ein Buch über eine Journali stin , die die blöden sexu-

e llen Phantas ien ihres Chefs praktiziert und in der lch-Er-

zähl form bis ins kleinste Detail (,, schlucken, stoßen, sprit-

zen, Dildo, Saft, siebenundzwanzig Mal") an eine Leserschaft 

weiterg ibt, deren Mitglieder sowieso kein ganzes Buch lesen 

und sich mi t den schmierigsten Auszügen in der Super-Illu 

zufriedengeben, wenn nicht sogar befriedigen, schreibt na­

türlich im Spezial auch über Sex, wobei mich dabei über-

SPIEG EL-Interpretation 

haupt nicht interessiert, was sie dafür mit Augstein gemacht 

hat, Iggy Pop darf haßerfüllt über die Vereinigten Staaten 

herziehen, der orginelle Aufhänger seiner Tiraden ist der 

Umstand, daß dort, nach seinen Worten, alles was es zu es­

sen gibt, mit Käse überzogen ist, Campino, der trotz des To­

des von Johnny Thunders immer noch ständig grinst und eine 

ganz strubbelige Frisur hat, zieht Angela Merkel in einem 

Interview mit der Frage nach der Haschischspritze hoch, die­

ses Niveau erreichen die anderen zwölf Fragen nicht mehr, 

Tony Parsons, Autor einer George Michael-Biographie(!), 

schreibt über das Punkrevival und dann ist da noch lce-T 

bzw. ein Ausschnitt aus seinem Buch „The lce Opinion". 

Am Ende sei noch zu erwähnen, daß jede Deutung bezüglich 

POP und POLITIK nur wage Annäherungen sind, die stark 

von Meinung, Weltbild und Erfahrung des Autors mit dem 

allgegenwärtigen System geprägt ist, denn wer will schon 
gerne wahr ha-

lJse d Levis-Jeans ben, über eine 
komplexe The-
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matik zu schrei­
ben und gleich­
zeitig am Grunde 
derselben rumzu­
wuseln. 

Wolfgang Helt, 49, 
hat viele Briefe 
geschrieben, lebt 
in Dresden. 

genau! 
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REVOLVERBLATTGEWINNSPIEL 
Wieder habt ihr ein Foto zu erkennen. 

1/f eueluerllatt 
Die Frage lautet: WEM GEHÖREN DIESE BEINE? 
Die Antwort schreibt bitte ans Revolverblatt. 
Unter den richtigen Einsendern werden Platten 
bzw. CDs verlost.(gewünschte Musikrichtung angeben) 
Einsendedeadline ist 15. August! 

Im letzten Heft fragten wir, von wem 
"Kick out the Jams" stammt. Natürlich 
von MCS! Keiner hat's gewuf,Jt bzw 
keiner hat geschrieben. Die Freikarten 
gingen an die Leute vom ColoRadio für 
die Betreuung der Technik bei der 

S c hlagseite vom 12.Ma i. Das Dagobe rt­
Buch kommt in die J ahresendaus los ung. 

Bei deutschen Bands scheint es angesagt zu sein, sich nach 
Produkten der Lebensmittel industrie zu benennen. Man 
denke nur an "Milch" oder ,;Das Neue Brot" Unser Fotograf 
Willibald Blitzrand noch einge Anregungen. 

~~ Abb. 131 
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SINISTER SIX 
on tour! 

I0.5 Hamhurg 
11 .5 Berlin 

12 .5 Halherstadt 
1.1.5. hankJml 
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Otht-1· dates all o,,,.,. Eur-opt­
( .'a ll Grnv~· Train Tours 
for 11101·.- information at 

0403173237 
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Ne" SAW-ßLADE 7" 
01 'T NOW' 
Pat-'Y ( '/i11e, 

J>r. flerma1111 . 
< ·ountry 111usic at its ht:sL 

t<::aturing f)r H.emta1m u1· 1, assie­
;,;ingers. 

Out soon: ContrnUed 
Bleeding/Doc Wiir Minan, 
8.-vis Frnnd/Prin1.- Sinister. 

and Cher/Kill Sybil 
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( 'o/1/ing soon 

Das Klown 
... _·;l ''Laughing 

\t;1Jk" CD. 
TSOL a11d 

•i Agent Orange 
rc-1ssues . 
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